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D i r J r i r d t i i s f r a g f . 

Der „Wiener Deutschen Korrespondenz" wird 
von diplomatischer Seite geschrieben: Wenn die 
Londoner Konferenz in demselben Tempo wie bisher 
weiterarbeitet, dann können bis zum Abschlüsse des 
Friedens noch Monate vergehen. Daß an dieser 
Verhandlung auch die eine oder die andere Groß» 
machl beteiligt ist, unterliegt keinem Zweifel. I n 
der Hauptsache sind es aber Serbien und Griechen» 
land, die den raschen Fortgang der Friedensver-
Handlungen verhindern. 

I n London berät man bekanntlich über zwei-
erlei Dinge, nämlich einerseits über den Abschluß 
des Friedens zwischen der Türkei und den Balkan-
staatcn und über die neue Abgrenzung der letzte««. 
Eigentlich sind daS zwei ganz getrennte Materien, 
die miteinander nichts zu tun haben, die aber durch 
Serbien und Griechenland verkoppelt worden sind, 
um Bulgarien um einen guten Teil deffen aus der 
türkischen Anteilsmasse zu dringen, aus den es mit 
Rücksicht aus seine außerordentlichen Leistungen im 
Kriege Anspruch machen kann. — Die Differenzen 
zwischen Belgrad und Athen einerseits und Sofia 
anderseits über die Feststellung der neuen Grenzen 
find bekanntlich soweit gediehen, daß man aus bei-
den Seiten bereits umfassende militärische Borsichts-
maßregeln getroffen hat. Mau könnte sagen, Ser-
dien und Bulgarien seien bereit, gegen einander 
loszuschlagen. Borläufig befindet sich indeffen Ser-
dien in einer etwa» günstigeren Position, da ein 
großer Teil der bulgarischen Armee noch an ver 
Tschataldschalinie festgehalten ist. So lange der 
Friede mit der Türkei nicht geschlossen ist, muß 
vulgarien notwendigerweise an diesem Punkte völlig 
kriegsbereit sein, während Serbien, nirgends an die 
Türkei grenzend, seine ganze Armee auch bereits 
jest zur Verfügung hat. Daraus erklärt es sich 
nun. daß Serbien und Griechenland bestrebt sind, 
den Abschluß des Friedens mit der Türkei so lange 
hinauszuschieben, bis die AbgrenznngSfrage voll-
ständig geregelt ist, wobei sie hoffen, daß sie, je 

Woher Aapoteon . . . 
(Korsika. Ein LandfchaftSbuch von Alfred Maderno. 

Verlag Orel Füßli. 1913.) 

Das weiß jeder: ans Korsika stammt Napoleon. 
Wie siehtS dort aus? 
Fragt sich das niemand? Ich glaube wohl. 
Die Heimat des großen Kaisers ist all. Sehr 

alt. Ihre ersten Bewohner waren — vermutlich — 
die Ligurer, denen Iberer und Selten nachkamen. 
?ie älteste Stadt der GebirgSinsel ist wohl Aderia. 
Zhre Gründer waren griechische Phokäer. 

Et kamen Römer. Wichtige Neuerungen und 
Gründungen mit ihnen. So wurde Mariana er-
baut. Heiße Kämpfe herrschten damals dort auf der 
Insel. Die Römer gingen. Manch ein Volk kam. 
Keines blieb. Pisaner kamen, dann die Genuesen. 
kiese bliebe». Korsika stand nun unter der Bor-
mundschaft Genuas. Unfrieden und Parteikämpfe 
lobten. Niemand war zufrieden. Die Gouverneure 
standen oft im Sturm der Streitigkeiten und Auf-
lehnungen. Es gab Morde. 

Vierzig Jahre währte der Kampf zwischen den 
Korsen und semer Bormundschaft. Da kam einer, 
las war Baron Theodor von Neuhosf aus West-
salen. 1536. Der wurde Regent. Ein Prahler war 
dieser regierende Baron. Die Gunst, die ihm vom 
Volk zuerst zukam, verwandelte sich nach kurzem in 
Ungunst, bald aber wieder in Gunst. 

Es gab immerfort Kämpse. Korsika und Genua. 
Endlich wollte die Republik einen Sieg haben: sie 
verband sich mit Frankreich. Dieses besetzte die 

länger dies dauert, durch den faktischen Besitz der 
strittigen Gebiete sich ein größeres Recht auf die-
selben erwerben. — Bulgarien hat in dieser Be-
ziehung gewissermaßen gebundene Hände, da dem 
Abschluß eines türkisch-bulgarischen Separatfriedens 
naturgemäß ebenfalls nicht unbedeutende Schwierig-
leiten entgegenstehen. 

Einmal wird aber der Friede doch endlich ge-
schlössen werden müssen und, gesetzt den Fall, daß 
in ihm die serbischen und griechischen Wünsche auf 
Kosten BnlgarienS Erfüllung fänden, so wird dann 
erst recht ein neuer Krieg unvermeidlich sein, denn 
Bulgarien, das in dem Kriege militärisch so Anßer-
ordentliches geleistet und die Entscheidung herbeige-
führt hat, kann sich unmöglich aus die Dauer von 
Serbien nnd Griechenland übervorteilen lassen. — 
I m Interesse einer sriedlichen Entwicklung der Dinge 
aus der Balkanhalbinsel läge es deshalb, wenn die 
Möchte ihrerseits mit allem Nachdruck sich für einen 
rascheren Fortgang der FriedenSverhandlungen ein-
setzen würden, weil dann zwischen den Balkanstaaten 
in der Abgrenzungssrage Sonne und Wind gleich 
verteilt wären und damit die Abgrenzungssrage eine 
Regelung ersahren würde, die den tatsächlichen 
Machtverhältnissen entspricht und so die Bürgschaft 
längerer Dauer in sich tragen würde. 

D i e S o M l d r m o k r n l i e u n d 

d a s n a l i o n a l r P r o b l e m 

i n B e s t e r r e i c h . 
I n der sogenannten großen Debatte zum Bud-

getprovisorium, die so recht eigentlich eine Debatte 
über die auswärtige Lage sein sollte, aber bis jetzt 
wenigstens weder groß genannt zu werden verdient, 
noch besonder« bemerkenswerte Aeußerungen oder gar 
neue Gedanken zur auswärtigen Lage gebracht ha«, 
ist auch der Führer der deutschsprechenden Sozial-
demokratie in Oesterreich zu Worte gekommen. Dr. 

korsische Insel. Die Korsen siegten zwar an anderer 
Stelle, ihr« Insel aber verloren sie. Genua hatte 
sie an Frankreich verkauft. Genua, da« nie im rechts-
mäßigen Besitze der Insel gewesen'. 

Ajaecio. Da ward Napoleon geboren worden. 
Am Ausgange des 16. Jahrhunderts kam ein 

Bonaparte nach Ajaecio. Die Nachkommen machten 
sich dort fest. Sie waren Rechtsvertreter; lange 
Jahre hindurch. 

Nun lasse ich dem Bersasser selbst das Wort: 
„Es würde des Neuen zu wenig bringen, wollte ich 
Napoleons Lebenswerk von irgend einem Stand-
punkte bewerten. 

ES sei mir aber gestattet, auf das eine oder 
andere Band hinzuweisen, daß Napoleon mit seiner 
korsischen Heimat verknüpfte, wodurch Züge seines 
Wesens offenbar werden, die weniger bekannt sein 
dürften. 

Die Vorliebe zum Militär lag ihm im Blute. 
Mi t demselben mörderischen Geschrei, wie heute die 
korsischen JungenS, führte er feine streitbare Ge-
»offen durch Kampf zum Sieg. 

Das Dreinfchlagen war nicht weniger seine 
Sache, auch wenn eS sich mehr um Gewalt als 
Recht handelte. 

Frühzeitig dem sranzösischen Militärdienste zu-
geteilt, kehrte Napoleon erst im Jahre 1786 wieder 
sür einige Monate nach Ajaecio zurück. 

Er, der ewig am Heimweh litt, war der Glück-
liebsten einer, am leuchtenden Golf feiner Heimat zu 
weilen. 

Adler hat wiederholt, was man bis zum Ueberdrusse 
seit Beginn deS BalkaukriegeS in seiner „Arbeiter-
Zeitung" zu lesen bekommen hat. I n einem Augen-
blick, da er sich erinnerte, daß die Debatte dem 
StaatSvoranschlage gilt, glaubie er auch inner» 
politische Angelegenheiten streifen zu müssen und da 
ist ihm ein köstliches Geständnis entfchlüpst. Bis 
jetzt wenigstens glaubte man immer annehmen zu 
müssen (auch die Sozialdemokratin haben daS ohne 
weiieres zugestanden), daß der Angelpunkt der inne-
ren politischen Frage in Böhmen liegt und das mit 
einer Bereinigung des deutsch tschechischen StreiuS 
mit einem Schlage eine ganz andere politische Lage 
sür Oesterreich gegeben wäie. Dr. Adler ist nun 
über diesen Kernpunkt der inneren politischen Ange-
legenheit mit den Worten hinweggegangen: „Bon 
der böhmischen Frage will ich nicht sprechen. Daß 
nationale Angelegenheiten eine Schwierigkeit bieten 
wissen wir." Und damit war sür Herrn Dr. Adler 
die ganze Angelegenheit erledigt. 

Er gesteht einfach zu, daß jetzt die Herren 
Sozialdemokraten auch zu der Ueberzeugung gekom-
men sind, daß nationale Streitfragen in Oesterreich 
nicht so kurzerhand zu lösen sind und gesteht damit 
auch offen ei», daß seine Partei sich bisher völlig 
im Irrtume befand und nationale Fragen sowohl von 
einem falschen Standpunkte aus betrachtet, als auch 
ganz leichtfertig beurteilt hat. Früher konnte man es 
aus allen sozialdemokratischen Reden heraus hören 
und in allen sozialdemckratischen Blättern lesen, daß 
gerade zur Schlichtung nationaler Streitigkeiten nie-
mand berufener und geeigneter erscheint, als die ver-
ehrliche sozialdemokratische Partei." Laßt wS nur 
wachen, laßt uns nur an der Macht sein, dann wer-
den wir euch schon zeigen, wie leicht man nationale 
Streitigkeiten, und mögen sie noch so schwierig er» 
scheinen, wie zum Beispiel die deutsch-tschechische, 
sertig bringt." Die sozialdemokratische Partei wurde 
als das Heilmittel für die Schlichtung nationaler 
Streitigkeiten zwischen den Völkern Oesterreichs hin-
gestellt und eS hat auch wirklich eine Zeit gegeben, 
in der leitende Staatsmänner in Oesterreich unter 
dem Eindrucke der immer und immer wieder wieder» 

Nach dem Ende der Revolution, die auch auf 
Korsika einige« ander» gestaltet hatte, kannte Napo-
leon kein höhere» Ziel, als Kommandant eine» der 
aus Korsika neu zu schaffenden Gardebataillone zu 
werden. 

Außer ihm kamen nur wenige Bewerber, dar-
unter auch Matteo Pozzo di Borgo, in Betracht." 

Napoleon siegte. ES entstand Streit. Die 
Familie Bonaparte mußte die Heimat verlassen. Bi« 
1799 war Napoleon seiner Heimal fern. Als er 
sie da betrat, war er bereits der große Feldherr . . . 

Der Verfasser des schmucken Heftes schildert 
von da an Land und Leute. Er schildert in fließen-
der, lebendiger Sprache. Viel Feuer. Da» Hest birgt 
sehr viel des Schönen und Interessanten. Bor allem 
ist e« rein sachlich und zeig« vom tiesen Verstehen 
de« korsischen Wesens. 

Was über die unausrottbare Vendetta, dem da-
mit verbundenen Totenkult und da« meist unrichtig 
verstandene korsische Banditentum in dem Buche steht, 
findet man selten, wenn überhaupt irgendwo ge» 
schildert. Aber nicht nur das Aeußere der Korsen 
lernen wir kennen, sondern auch den Menschen, den 
korsischen Menschen. 

Er ist anspruchslos und breitet so der Faul-
heit eine weiche Decke au« . . . Frankreich gibt viel 
Geld sür Korsika her. Diese Summen bringen keinen 
Nutzen. ES ist anzunehmen, daß diese Geldauswen-
dung deshalb keine Borteile bringt, weil eben die 
stinkende Faulheit dort unten so warme Freunde 

' hat. Sicheres kann man nicht erfahren. 
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holten Beteuerung, die Sozialdemokraten würden die 
Sache schon zuwege bringen und der täglich verlaut» 
Karten Anpreisung der sozialdemokratischen Partei 
zur Beseitigung der schwierigsten nationalen Pro-
bleme in Oesterreich, glaubte, es sei wirklich so, wie 
eS in den sozialdemokratischen Blättern zu lesen 
stand. I n dem Glauben eben, daß, nachdem alleS 
andere nichts genützt hat, ei» möglichst starker sozial-
demokratischer Einschlag im Abgeordnetenhause zum 
Ziele führen werde, ist man zur Einführung des 
allgemeinen und gleichen Wahlrechtes in Oesterreich 
geschritten, jetzt haben wir es. ES hat bis jetzt noch 
keine vollständige Legislaturperiode überstanden, die 
nationalen Fragen sind oft genug an daS Parlament 
herangetreten, aber sie haben ebensowenig eine Lösung 
gesunden wie srüher. 

Während aber srüher wenigstens die Herren 
Sozialdemokraten, die auf Grund des Privilegien-
Wahlrechtes ins Haus gekommen waren, sich sehr oft 
über die nationalen Fragen im Abgeordnetenhaus? 
ausgesprochen haben, um sich und ihre Partei als 
Nothelser anzupreisen, begnügen sie sich jetzt, da sie 
doch in genügender Zahl anwesend, »m zur Be-
seitigung des deutsch-tschechischen Streites etwas bei-
tragen zu können, oder doch wenigstens mit an-
nehmbaren Vorschlägen zu kommen, die nicht, wie ihr 
letztes Programm, die nationale Autonomie betref-
send, von einem Streitteile rundweg als gar nicht 
besprechenSwert abgelehnt werden, mit der Phrase 
deS Herrn Dr. Adler: „darüber wollen wir nicht 
sprechen, der Schwierigkeiten sind wir unS aus 
eigener Ersahrung bewußt." Das ist ein Geständnis 
des vollständigen Bankerottes im wichtigsten Teile 
der inneren politischen Angelegenheiten. 

P o l i t i s c h e R u n d s c h a u . 
Die Kosten der österreichisch ungarischen 

Kriegsbereitschaft. 
Nach den Mitteilungen, die kürzlich der öfter-

reichische Finanzminister von HaleSki über die Höhe 
der außerordentliche» militärischen Auswendungen, 
die die Monarchie anläßlich der Balkankrise von 
Ansang November bis Mai machte, gegeben hat, 
betragen diese weit weniger als bisher angenommen 
wurde. Die Summe beziffert sich darnach nämlich 
aus 262 Millionen Kronen, wovon aus Oesterreich 
167 und aus Ungarn 95 Millionen Kronen ent-
fallen. Diese Summen umfassen die Kosten der ein-
maligen Anschaffungen für die verbesserte Ausrüstung 
deS Heeres, der Marine und den Landwehren und 
die fortlausenden Erfordernisse für die erhöhtest 
Stände, beziehungsweise für den Kriegsstand, sofern 
sie über die von den Delegationen bewilligten Kre-
dite hinausgehen. Ob innerhalb dieser Kredite Mehr-
auswendungen stattgesunden haben, also gewisser-

Korsika ist reich an Holz. An der Küste gibtS 
Wein. Honig und Wachs haben sie im Uebermaß. 
Und den Tabak bauen sie. Aber nicht die Korsen. 
Die arbeiten nicht. Wozu auch, wenn man Arbeits-
kräste bekommt, die die erforderliche Arbeit gleich 
gut, wenn nicht gar besser, um billiges Geld ver-
richten. Da» sind nämlich die Luccehsen; Italiener, 
die alle Jahre zu Tausenden nach Korsika in Arbeit 
kommen. 

Der Korse ist ein Freund der Jagd. Hasen 
und mancherlei Geflügel gibt« dort unten. Dann 
haben sie unten daS wilde Schaf, den braunen, fluch-
tigen Mufflon. Das Rind ist auf Korsika selten, da 
es der Insel an Gras gebricht. Dem Fremden gegen-
über ist der korsische Herr wortkarg und zurück-
haltig, aber bereit, ihm die Gastfreundschaft so lieb 
und gut als nur möglich zu beweisen. Auch stolz 
ist er. I n heiliger Liebe verehrt er seine Familie, 
sein Vaterland. Die sind ihm alles. 

Nun möchte ich wieder den Bersasser zn Worte 
kommen lassen: „Und das Ergebnis eifriger Nach-
forschungen wie die selbst erworbene Erfahrung be-
rechtigen mich zur Behauptung, daß es kein sicheres 
Land gibt als das verrufene Korsika, auf dem zwar 
heute noch viel Blut, doch nur zur Sühne schwerer 
Beleidigungen vergossen wird. 

Gehört vielleicht in unseren Kulturstaaten der 
Totschlag zu den seltenen Verbrechen? Wir müssen 
seine Häufigkeit mit der Volltnlnkenheit des Täter» 
beschönigen, um nicht gleich von Mord zu sprechen. 
Für den aber haben wir gar keine mildernden Um-
stände zur Hand. Drum schmäht mir Korsika nicht, 
wo ich nie einen Menschen betrunken sah." 

Ein Versuch, nähere Beziehungen zu einem 
Mädchen anzuknüpsen, ist ebenso gefährlich wie ein 

Kotchche W a c h t 

maßen für spätere Zeit bewilligte Summen bereits 
ausgebraucht worden sind, geht aus den Mitteilun-
gen deS Finanzministers nicht hervor. 

Wegen der Tschechen eine Aenderung der 
Truppeneinteilung in Böhmen. 

Einer Wiener Meldung zusolge verlautet in 
deutschböhmischen Abgeordnetenkreisen, daß da» Kriegs-
Ministerium mit Rücksicht auf die Vorgänge, die sich 
in den letzten Monaten während der Reservistenein-
berusungen in verschiedenen Städten des tschechischen 
Teiles von Böhmen zugetragen haben, eine Aeude-
rung der Truppeneinteiluugsverhältnisse in Böhmen 
beabsichtige, in der Richtung, daß die Regimenter 
durch eine geänderte Einteilung der Ergänzungs-
bezirke national gemischt oder daß deutsche Regi-
menter in tschechische und tschechische Regimenter in 
deutsche Garnisonsstädte verlegt werden. Gegen diese 
Absicht herrscht in deutschböhmischen Abgeordneten-
kreisen große Abneigung und eS ist eine diesbezüg-
liche Aktion zu erwarten. 

Die böhmische Finanzkrise. 
Der böhmische Landesausschuß hat in seiner 

letzten Sitzung gegen den Protest der Deutschen be-
schlössen, bei einem Konsortium tschechischer Spar-
lassen ein neneS Darlehen von acht Millionen Kronen 
aufzunehmen, sür das siebeneinhalb Prozent Zinsen 
gezahlt werden müssen. Die schwebende — nicht 
fundierte Schuld de» Landes Böhmen erhöht sich 
dadurch aus rund 90 Millionen Kronen, der böhmi-
sche LandeShaushalt wird durch Ausnahme dieses 
neuen Darlehen» jedoch nur bis Ende August sicher-
gestellt. 

Tschechische Politik. 
Die Meldungen von großen Unstimmigkeiten 

im Lager der tschechischen Parteien sind mit einem 
gewissen Vorbehalt aufzunehmen. Wie aus tschechi-
schen Kreisen gemeldet wird, soll der Führer der 
Jungtschechen. Dr. Kramarsch, sehr ungehalten dar-
über sein, daß der Klnb der tschechischen Agrarier, 
ohne die übrigen tschechischen Fraktionen zu ver-
ständigen, beschlossen Hai, in die schärfste Opposition 
überzugehen. Dr. Kramarsch soll diesen Beschluß 
für formell und materiell als töricht bezeichnet haben 
und entschloß» fein, dagegen Stellung zu nehmen. 
Alle bisherigen Erscheinungen in dieser Beziehung 
lassen diese tschechischen Meldungen als nicht recht 
glaubwürdig erscheinen. So oft sich im tschechischen 
Lager Unstimmigkeiten ergaben, handelte es sich nie« 
mals um sachliche Meinungsverschiedenheiten, son-
dern um persönliche Eifersüchteleien. Dr. Kramarsch 
fürchtet, daß die tschechischen Agrarier durch ihr 
Vorgehen und eine sogenannte radikale Politik sich 
der Führung deS tschechischen Heerbannes im öfter-
reichischen Abgeordneten hause bemächtigen könnten 
und deshalb ist er über ihren jüngsten Beschluß 

solcher in der Pußta oder in Süditalien. Der Korse 
hält das Weib nicht allzu hoch, aber seine oerletzte 
Ehre rächt er, wie das Vergehen seine» Sohnes, 
mit dem Tode. 

Maderno schildert dann die strengen, unerbitt-
lichen Gesetze der Vendetta. Viele anschauliche Bei-
spiele, gute Anekdoten aus dem Leben der Korsen 
machen dem Leser daS Büchlein zum lieben Berater 
und Freund. 

Ich habe bisher durchweg in flüchtigen Um-
rissen daS Wesen der Inselbewohner Korsikas ge-
zeichnet. Von der landschaftlichen Schönheit de» Lan-
des verriet ich noch nichts. 

Da ist vor allem die herrliche Macchia. Maderno 
schreibt von ihr: „ O diese korsische Macchia! Diese 
blühende, dusteude Unendlichkeit aus Gnister, Geis-
blatt und Thymian, aus Salbei, Lavendel und Ros-
marin, aus Myrte, Buchsbaum und Citrose." 

I n flott unterweisendem Tone führt unS Maderno 
von Stadt zu Stadt, von Dors zu Dorf, an jähen 
Felswänden vorbei, an Obstgärten, Olivenhaine, an 
Eukalypiuspflanzungen vorüber, durch enge Felsen-
beiten, über Steigungen in die Kastanienwaldungen 
hinein, dann wieder an historischen Merkmalen hin-
weg, immer tiefgründig unterweisend, erklärend. 

Dann kommen wir in den Golf von Ajaccio. 
Da gibtS keine tosenden GebirgSwasser, keine Schluch-
ten, kühne Brücken, drohende Granilwände. zackige 
Gipse! und leuchtende Schneeselder wie im Innern 
Korsikas. 

Nur „die Sonne ist geblieben und der wölken-
lose, seidenzarte Himmel, der draußen, weit, weit 
hinter den Blutinseln, mit glitzernder Perlenschnur 
den hohen Horizont säumt." 

Nun Ajaccio selbst. 
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ungehalten, wie über jeden, der ohne seine Paten-
schast im tschechischen Lager zustande kommt. Zach-
lich besteht unter den tschechischen Fraktionen nichl 
die geringste grundsätzliche Meinungsverschiedenheit, 
sie wollen alle die Parlamentarisierung der Regie-
rung, weil sie darin das Mittel sehen, am rasche-
sten und am sichersten wieder zur Politik der Eia-
wisierung via sacti zu kommen. — Hu diesem Zwecke 
soll gewiß mich die Slawische Union im Abgeord-
netenhanse wieder ins Leben gerusen werden. 

Bosnisches. 
Die Meldung eines Wiener Blattes, daß be> 

reitS entschieden sei, daß der jetzige bosnische Land-
tag nicht mehr zusammentreten werde, entspricht nicht 
den Tatsachen. Es ist richtig, daß die Partei«,-
hältnifse im Landtage sich injosern kompliziert haben, 
als im kroatischen Verband, zu dem im vorigen 
Jahre sich die klerikalen und liberalen Kroaten zu-
sammengeschlossen haben wegen der Kandidatenft^e 
im Sarajewoer Wahlkreis, wo eine Ersatzwahl not-
wendig ist, eine Krise ausgebrochen ist und du 
Klerikalen damit drohen, aus dem gemeinsame, 
kroatischen LandtagSklub auSzutreten. Geschähe dies, 
so würde dadurch die durchwegs scharse oppoit-
tiouelle Stellung der Serben im Landtage weseni-
lich gestärkt und ein Weiterarbeiten des Landtages 
unmöglich gemacht worden. Allein die Situation t« 
kroatischen Klub ist zur Zeit noch nicht geklärt uns 
darum ist auch noch nichts über das Schicksal de« 
derzeitigen Landtags entschieden. 

A u s ü t a i i t u n d L a n d . 
Cillier Bemeinderat. 

Am Freitag den 30. d. um 5 Uhr nachmittag 
findet eine ordentliche öffentliche Gemeindeaussch«i> 
sitzung mit der folgenden Tagesordnung statt: 

Mitteilung der Einläute. 
Berichte deS RechtSausschusseS über die Ein-

gaben wegen Zuerkeunung des HeimatSrechteS ans 
Grund des 10jährigen, freiwilligen und nnunter. 
brochenen Ausenthaltes in der Stadt Cilli betreffend 
den Arbeiter AloiS Obrefa, die Köchin Julie Kra-
schoutz, die Inwohnerin Maria Tfchatter, den Leb-
zeiter Joses Radosch, den Kutscher Johann Petek. 
die Taglöhnerin Agnes Jelenz, den Schuhmacher-
m.'ister Johann Prevolschek, den Pflasterermeister 
AloiS del Orto und die Köchin Maria Jskratfch. 
Durchführung der Neuwahlen der Mitglieder in dcii 
Ausschuß der Sparkasse der Stadtgemeinde Mi . 

Bericht des UnterrichtSausschusscs über die Ein-
gäbe wegen Abhaltung der „Volkstümlichen H:irotr 
sitätsvorträge" im Jahre 1913. 

Berichte deS BauausschusseS über 1. das Lau-
gesuch der Gemeinnützigen Ban- und Wohnungi-

Der Versasser des Buches hat sein besondere« 
Augenmerk aus Ajaccio gerichtet. I n eingehend» 
Abschnitten, geistreichen Abhandlungen, von Sennt-
nis der Lage zeugender Ueberlegenheit, entwirst rc 
uns farbenfeste Bilder. Genau, bis beinahe it l 
Kleinste hinein, berührt er alles nnd gibt unS wie. 
der, waS nur irgendwie wissenswert ist. Da» i r r 
bcn und Leben in Ajaccio ist sehr, sehr brav wieder-
gegeben. Man sieht die ganze dortige Welt vor un-
serem geistigen Auge aussteigen. 

An einigen Stellen dieses Buches ist der Äulor 
zu überlegen gewesen; daS heißt, er unterließ manche 
AuSsührung, die, seiner Meinung nach, jeder Leser 
wissen müsse. So auf Seile 30, wo eS von der 
Geldverwertung, auf Seite 32, wo es von den 
Vögeln handelt, und noch ein paar andere Kleiich-
leiten, die angeführt werden sollen. Allerdings sind 
dies nur Kleinigkeiien und sind nur dann zu bean> 
ständen, wenn das Heft bestimmt wäre, ein Hesl 
für minder gebildete, breite Volksschichten zu werden. 
Ein Beamter oder gar Akademiker, der ans der 
Mittelschule saß, wird derlei sreilich nicht au» Wan-
derbücher ersehen wollen. 

Aber gerade Ajaccio! Da ließ es sich Maderw, 
der feurige Schilderet des Südens, besonders a«x-
legen sein. 

Mancherlei erscheint uns neu. Er hat eS ver-
standen, auch hier, durch dieses ganze Buch. »'< 
durch seine beiden bis nun erschienenen Romane, die -
flammende Flut seiner poesiegeküßten Sprache sahnn 
zu lassen. Drum erscheint uns manch schon Be-
kanntes in gänzlich neuem Reize. Und reizvoll 
schrieben ist daS Büchlein. 

Die Napoleon-Erinnerungen sieht unser Äutot 
in nicht üblichem Lichte: „Bonapartes GeburtShau«' 
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zmossenschast in Cil l i ; 2. einen Amtsvortrag wegen 
Herstellung tines Kanales für die Neubauten in 
Langenfeld; 3. eine Eingabt des Dr. Georg Hra-
schowetz in Bauangelegenheiten; 4. eine Eingabe deS 
Franz Herzmann um Bewilligung zur Herstellung 
eines GeschäftSportaleS und 5. ein Bauansuchen des 
Bereines Deutsches HauS in Cilli. 

Berichte des Finanzausschusses über: I . das 
Ansuchen des Deutschen Studenten-Krankenvere neS 
in Graz um Bewilligung eines Beitrages für 1913; 
Z. das Ansuchen des HauSfrauenschulvereine« um 
llederlassung deS Gutes „Unterlahnhos" zur Unter« 
kingung des MädchenheimeS; 3. daS Ansuchen deS 
leutschen Jugendfürsorge« und Waisenhausvereines 
m Cilli um Ueberlassung von Räumlichkeiten im 
ßidtiichen Haufe 2 Ceilergasse für daS Waisenhaus 
und 4. die Abrechnung deS SchulhauSbaueS. 

Berichte deS Gewerbe« und Marklausschusses 
iber: 1. die Eingabe der Maria di Lenardo in An-
zelezenheit der Ctandgelderhöhung; 2. das Ansuchen 
Str Gärtner um Anweisung ständiger Standplätze 
m Hauptplatze zum Verkaufe ihrer Produkte und 
3 daS Ansuchen des Robert Diehl um Verleihung 
einer Gastgewerbe-Konzession aus das Haus Nr. 43 
Srazerstraße. 

Bericht des StadtarmenrateS mit Anträgen aus 
Beköstigung der im städtischen Armenhause unterge-
brachten Stadtarmcu. 

Der öffentlichen folgt eine vertrauliche Sitzung. 

Aus dem Landesmittelschuldienste. 
Ter Landesausschuß hat den Supplenten Herrn 
Johann Capelaii zum wirklichen Lehrer am Kaiser» 
Franz Josef-Gymnasium in P«ttau ernannt. 

Ortsgruppe Gaberje des Deutschen 
Schuloereines. DaS am 25. d. zur Erinnerung 
an die 33. Wiederkehr deS Geburtstages des Deut« 
schcn vchulvereineS in Wien im Gasthause Pristov« 
scht! in Unlerkötiing abgehaltene Maifest nahm einen 
zlänzenden Verlauf und erfreute sich eines überaus 
starken Besuches. Der Obmannstellvertretcr der Orts-
gruppe Herr Baumgartner feierte in kernigen Worten 
»» deutsche Opferwilligkeit in der Zeit der Be-
fiemngSkriege vor hundert Jahren und verglich diese 
u treffender Weise mit den heutigen Kämpfen des 
dlAlschcn Volkes gegen die von allen Seiten unge-
stim anstürmenden Feinde. Großen Beifall fanden 
fcf humoristischen Vorträge des Herrn Skriwanek 

Graz, die Herr Dr. Zangger in liebenswürdiger 
Weise am Klavier begleitete. Ein sehr hübsch aus« 
gestatteter Glückshasen brachte den Festgästen so 
«anche reizende Gabe und eine Schar anmutiger 
Midchen hatte sich freudig in den Dienst der guten 
Sache gestellt. Auch die wackere Cillier Musikver-
tmSkapelle trug unermüdlich durch ihre gut gewählten 
Weisen viel zur prächtigen Feststimmung bei. Es 
sei hier auch den edlen Spendern, die durch Wid« 

— > folgt eine genauere Schilderung) — : „Ich weiß 
j» wenig, was der Franzose empfindet, wenn er 
durch diese düsteren Räume gesührt wird. 

Wir Deutsche bleiben kalt. Wir fühlen etwas 
ron der Ueberlegenheit des reisenden Engländers in 
unS, wir, denen der Besuch des Goethehaufes die 
Blicke umflort. Wir haben nichts, nichts, nichts ge« 
ineic mit diesem seltsamen Manne; denn seine Kunst, 
M Talent und seine Macht waren ohne Liebe." 

Roch einmal will ich den Versasser erzählen, 
nein malen lassen: 

„Ajaccio liegt tief zu unseren Füßen. 
Mit seinen breiten Straßen, wo die Platanen 

lanichen und die mächtigen Wedel der Palmen nicken. 
Mi» seinen Gärten, in denen die Mimosen ihre 

; goldenen Schirme ausspannen, der Eukalyptus dustet 
und die Orangenbäume blühe«. 

Von all den Lilien, Nelken und Narzissen, von 
, kn Veilchen, Rosen und Quitten, vom Heliotrop, 

Flieder und Geldregen gar nicht zu reden. 
Der süße Dust von all den tausendfältigen 

Blüten weht wie eine weiche, warme Wolke über 
! keses Paradies. 

Und drüben weitet sich der Golf. 
Genuesertürme aus dieser und jener Punta. 
Blaßdlaue Schleier umwallen das Kap Muro, 

unweit davon steigt da» pardische Land a»S den 
I Fluten. 

Vor uns aber, in mächtigem Bogen vou Nord« 
mst nach Süden, türmt sich di« korsische Berg« 
»ildnis aus. 

Zicken und Zacken, Hörner und Schroffen, 
Kappen und Platten. 

Hier düstere Wände, dort überhängende Kan« 
jtln, drüben leuchtende Schneeselder. Alle haben sich 
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münzen sür den Glückshafen den Ertrag des Festes 
zu einem so schönen gewacht haben, sowie auch den 
Besuchern der herzlichste Dank ausgesprochen. 

Cillier Turnverein — Festspiel im 
S t a d t t h e a t e r . Da« Festspiel „Bilder und Reigen 
auS der Geschichte der Leibesübungen" von Max 
Hirt, Worte von Dr. Semsch, Musik von Leopold 
Novoika, gelangt aus Anlaß der Feier des 50jähri-
gen Bestandes des Cillier Turnvereines Samstag den 
>4., Samstag den 21. und Samstag den 28 Juni 
im Stadttheater zur Aufführung. Die Teile dieser 
Feftaufführung sind folgende: 1. AuS der Grieche»-
zeit — Fünfkaippf der Griechen (Marmorgruppen) 
Die Griechin — Tanz der Gnechenjungfraueu. 
2. Ronia imperatrix — Reigen und Kamps der 
Gladiatoren. 3. Aus der Ahnenzeit — Germanischer 
Schwerttanz. Unter der Linde — Tanz unter der 
Linde. 4. Eines Landsknechts Lied — Reigen der 
Landsknechte. 5. AuS der Zeit des Befreiungskrieges 
— Theodor Körner (lebendes Bild), ti. Batbr Iahn 
— Laufreige». 7. Jetzt — Turnen der Jetztzeit. 
8 Jahnhuldigung. Di« Musik besorgt die vollstän« 
dige Kapelle deS Cillier Musikvereines. Der Cillier 
Turnverein hat weder Koste» »och Mühe gescheut, 
um mit dieser Festaussührung etwas Prächtiges und 
der Veranlassung in jeder Hinsicht Würdiges darzu« 
bieten. Die Kostüme sind stilgerecht und von der 
besten Ausführung. Die bekannte Firma Jos. Rath-
schülerS Nachf. Saumhaber in Ried hat sich ganz 
besonders bemüht, den bedeutenden Anforderungen, 
die das Festspiel gerade an die Kostüme stellt, völlig 
gerecht zu werden. Um den Glanz der Bilder zu 
heben, gelangt auch elektrisches Licht zur Verwen-
dung. Die Beleuchtung einiger Vorführungen, besou-
ders des Tanzes der Griechinnen mit farbigen Licht-
fluten ist von geradezu magischer Wirkung. Die 
Vereinsmitglieder lassen es an dem größten Eiser 
nicht fehlen, um durch müyevolles lieben die Bilder 
und Reigen vollendet <ur Darstellung bringen zu 
können. So steht zu hoffen, daß kräftiges Zusam-
menarbeiten auch einen schönen Erfolg zeitigen werde 
und daß jeder Besucher des Festspieles zur Ueber-
zeugung gelangt, diese Aufführung gehört zu dem 
Schönsten, was i» Cilli jemals von einem Verein 
geboten wurde. Den Kartenvorverkaus übernahm aus 
Gefälligkeit Herr Georg Adler, Buchhändler am 
Hauptplatze. Nachdem die Nachfrage nach Karten 
schon jetzt eine starke ist, wird mitgeteilt, daß den 
bisherige» Logeninhabern ihre Logen, die sie während 
der Theaterzeit hatte», bis zum 4. Juni aufbewahrt 
bleiben. Und zwar können bis zu diesem Tage Logen 
für die drei Aufführungen oder sür eine derselben 
bei Herrn Sparkassesekretär Anton Patz bezogen 
werden. Nach dem 4. Juni werden die Logen in 
der Buchhandlung des Herrn Adler allgemein zu 
haben sein. Die Loge Nr. 9 im ersten Stocke fällt 
weg, da in derselben der elektrische Lichtapparat 
ausgestellt w rd. Alles Nähere bringen die Theaterzettel. 

majestätisch losgerungen von den sie umschlingenden 
Granitpflanzen, die Paglia vrba und Monti lintv 
und Rotondo. 

Schwimmend im Höhenkleide beherrscht der 
Monte d'Oro den flimmernden Gols. 

Tiefblau ist der Himmel darüber gewölbt und 
darüber gelagert ein frommes, sonniges Schweigen. 

O schönes Korsika!" 
Nun unternehmen wir mit dem Versaffer die 

Küstenwanderungen. I n Lastia sangen wir an, bei 
Brando vorüber und dann weiter aw Meere sort. 
— Dann greift er vor Schluß des Heftes noch ein-
mal Ajaccio aus und gibt uns einige Wege an, die 
von hier aus zu unternehmen vorzüglich geeignet 
wären. Wieder macht er uns mit Land und Leute 
vertraut, läßt unS eindringen in ihre Wesensart. — 

Alsred Maderno läßt in dem Buche di« Na-
poleoninsel im Lichte der Wahrheit und Schönheit 
erstehen. Mancher Leser, dem Korsika schon bekannt 
war, wird eS neu und erneuert finden. DaS machte 
die Ueberlegenheit des Autors. Das Büchlein ist 
frisch und flott geschrieben; man muß eS nicht nur 
als Handbuch zur korsischen Reise benützen, man 
kaun es auch als ein geographisch «unterhaltendes 
Weikchen in die Hand nehmen. 

Rudols Bernreiter. 

Die römische Kirche muß sich notgedrungen al-
ler VerftandSentwicklung entgegensetzen, weil nur der 
Unverstand ihre übernatürlich n Voraussetzungen an-
nehmen kann. Grillparzer. 
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Die Schulvereinsortsgruppen in Win« 
dischfeistritz halten Sonntag den 1. Juni im 
Hotel Neuhold um halb 8 Uhr abends ihre Haupt« 
Versammlungen ab. Als Redner wird ein deutscher 
katholischer Priester, der ReligionSlehrer Herr A. 
Almer auS Bölkermarkt, austreten. 

Maiseier für den Deutschen Schul-
v e r e i n . AuS Rohitsch wird UNS geschrieben: Letzten 
Samstag veranstaltete unsere Schulvereinsortsgruppe 
im festlich geschmückten Saale deS Gasthofes „zur 
Post" die Jahrhundertfeier der Befreiungskriege 
verbunden mit einer Maifeier des Deutschen Schul, 
Vereines. Herr Dr. Fianz Schuster begrüßte die 
zahlreich erschienenen Festgäste und hielt dann eine 
einstündige, glänzende Festrede, die begeisterte Auf-
nähme fand. Vortrefflich waren auch die von der 
Frau Schulleiter Irene Wretzl gesprochenen Festge» 
dichte, sehr gut die vierhändigen Klaviervorträge der 
Fräulein Jrmi und Lu'se Jelowschek, desgleichen 
die Vivlinvorträge des Herrn Lehrers Kunzer, der 
auch einige Freiheitsgedichte Theodor KörnerS vor-
trug. Durch eine zugleich eingeleitete Sammlung und 
durch Kartenverkauf, den die Fräulein BerliSg und 
Jelowschek besorgten, wurde für den Deutschen 
Schulverein ein nettes Sümmchen zustande gebracht. 

Ein Kondukteur verunglückt. Am 21. d. 
ereignete sich bei Salloch ein schwerer Unfall. Der 
Zug Nr. 985 wurde wegen Rangierung am Zug-
meldeposten Nr. 10 bei Salloch angehalten. Beim 
Bremsen glitt der Kondukteur Joses Skrbinc des ge-
nannten Zuges am Bremssitze aus und stürzte auf 
das Geleise. Er kam mit der linken Hand unter die 
Räder des Zuges. Fünf Wagen rollten über die 
Hand und zermalmien diese zu einer unförmlichen 
Masse. Durch den Stur; hatte sich Skrbinc noch 
außerdem zwei klaffende Kopfwunden zugezogen. Der 
lebensgefährlich Verletzte wurde mit dem nächsten 
Zuge in das Krankenhaus nach Laibach überbracht. 

Ein unbekannter Spaziergang nach 
S t o r e . Beim Hotel Post wenden wir uns durch 
den Eisenbahndurchlaß, schreiten über die Woglaina-
brücke, am städtischen Schlachthause vorüber, durch 
die Ortschaft Gemünd (Sawoden). Bei der Essig-
sabrik verlassen wir die Straße, gehen links zum 
Flusse, übersetzen daS Südbahndoppelgeleife und wan-
dern aus ebenem Wege durch grüne Wiesen und 
wohlgepflegte Felder. Wir befinden unS in der Ort-
schaft Tschrett. Auf unserem Wege erblicken wir zu 
unserer Linken ein alleinstehendes HauS, daS die 
Nummer 51 trägt. Von hier benutze» wir den links 
abzweigenden Wiesenweg. Eine am Wege liegende 
mit Wasser ausgefüllte Mulde beherbergt zahlreiche 
Frosche, die vorübergehende Kinder durch ihre lusti» 
gen Sprünge ersreue». Wir kommen zu einer 
Scheuer, die durch eine Unterfuhr gekennzeichnet ist. 
I n unmittelbarer Nähe steht ein Kreuz am Wege. 
Zu unserer Linken erblicken wir daS Schloß Weschi-
grad mit mehreren Wirtschaftsgebäuden. Zur Rechten 
nimmt sich die bewaldete Hügellandschaft recht an-
mutig aus. I n einigen Minuten überschreiten wir 
die Woglaina und gehen gerade aus. Bald stehen 
wir vor einer Wegteilung. Wir wühlen den mitt-
leren schmalen Wiesenweg, der aus eine Anhöhe in 
die Ortschaft Buchenschlag sührt. Bon hier au» ge« 
nießen wir einen prächtigen Blick auf die Stadt 
Cilli im Vordergrunde und auf das kahle, Hochauf-
ragende Steingebirge. die Sanntaler Alpen im 
Hintergrunde. Unser Fußweg zieht sich zwischen zwei 
großen Harpsen durch auf einen Fahrweg, der bald 
in die Bezirksstraße, die von Tüchern nach Reisen» 
stein führt, einmündet. Wir wenden UNS gegen 
Reifenstein zu. Nach etwa fünf Miouten tritt der 
Wald an die Straße. Hier überschreiten wir einen 
Wafferdurchlaß, der durch Seitenmauern an der 
Straße bemerkbar ist, verlassen die Straße und 
steigen einen kleinen Hügel rechts hinan. Unser Weg 
sühn am Waldessaum sort; wir gelangen in kurzer 
Zeit aus einen lehmigen Fahrweg, der unS recht? 
in den Wald führt, verlassen diesen Weg, bleiben 
aber rechts'auf dem Fußwege, der sich bei einigen 
Eichen in den Wald aufwärt t zieht. Ein herrlicher 
Waldweg, der sich durch bezaubernde Ruhe aus-
zeichnet. Das frischt Waldesgrün, daS Zirpen der 
Grillen und daS Vogelgezwitscher in den Waldlich» 
tungen ersreue» jeden naturfreundlichen Wanderer. 
Eine Waldlichtung durchschreitend, gelangen wir bei 
einer hochstämmigen Fichte, die mit einem roten 
Farbenstrich bezeichnet ist, weiter in den Wald. Bei 
einem mächtigen Eichenbaume gehen die Wege auS» 
einander. Wir wählen den mittleren, der schon äußer-
lich als vielbegangener Fußweg erkennbar ist. Ueber 
einige Wurzeln sanft hinansteigend, kommen wir auf 
einen Sattel. Hier steht ein Kreuz, das zu beiden 
Seiten von zwei hochentästeten Fichten überragt 
wird. Der Weg links sührt über die Anhöhen nach 
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St. Georgen, der Weg recht? auf den Annaberg in 
Tüchera. Wir schreiten den mittleren, schmalen Fuß-
weg talabwärts und kommen durch einen herrlichen 
Graben mit sprudelnden Quellen und lauschigen 
Plätzen, zum Ausruhen einladend. I m Graben selbst 
befindet sich eine Wasferleitungsanlage für das Berg-
und Hüttenwerk in Store. Unerwartet treten wir 
bald hinter dem Schulhause aus dem Walde und 
sind in dem beliebtesten Ausflugsorte der Cillier, in 
Store. Dieser hier beschriebene Weg ist wenig be-
kannt, verdient aber wegen seiner abwechslungsreichen 
LandschastSbilder besonders hervorgehoben zu werden. 

F. P-
Bach-Konzert . Organist Eduard Jnterberger 

beabsichtigt am 12. Juni zu Ehren deS größten 
Meisters deutschevanzelifcher Kirchenmusik Johann 
Sebastian Bach unter Mitwirkung hiesiger und aus-
wärtiger Kunftkräste ein Bach Konzert zu veranstalten. 

Dom Ursulaberghaus. Anläßlich des 
Hausbaues gab der AlpenvereinSgau Karawanken 
unverzinsliche Anteilscheine zu 50 Kronen heraus, 
von denen im lausenden Jahre die Nummern 5, 
40, 57, 60, 02, 70, 75, 73, 82 und 105 ausge-
lost wurden und zur Rückzahlung kommen. GutS. 
besitzer Herr Artur Berger in Mießburg bat auf 
die Rückzahlung seines ausgelosten Scheines zu 
Gunsten deS GaueS Karawanken verzichtet, die Be-
amtenschast deS Werkes Streiteben widmete den 
rückzuzahlenden Betrag zu gleichen Teilen dem Deut-
fchen Schulverein und der Südmark. — Die Be« 
wirtschastung des Ursulaberzhauses beginnt sür diesen 
Sommer mit 1. Juni. 

Automobilverkehr Rohitsch - Sauer-
brunn—Pöltschach—Krapina. Vom 1. Zum 
ab ist eine tägliche Automobilverbindung zwischen 
den Bahnstationen Pöltschach der Südbahn und 
Krapina (Zagorianerbahn) von der Direktion der 
Landeskuranstalt hergestellt, und zwar geht der Auto-
buS von Rohitsch-Sauerbrunn um 8 Uhr 30 Min. 
früh zur Station Krapina. Stadt, von wo er die 
mit dem BormitlagSzuge ankommenden Gäste nach 
Rohitsch-Sauerbrunn bringt. Ankunft 11 Uhr 30 Mi-
nuten in Rohitsch-Sauerbrunn. Fahrpreis für eine 
Person und eine Fahrt sünf Kronen. Um 12 Uhr 
3v Minuten geht täglich der Autobus von Rohitsch-
Sauerbrunn nach Pöltschach und verbindet den An-
schluß an den Eilzug Trieft—Wien und nimmt dann 
auch die Gäste des Eilzuges Wien—Trieft aus und 
trifft um 4 Uhr nachmittag» im Kurorte ein. Fahr-
preis sür eine Fahrt und Person vier Kronen. 
Außerdem stehen dem Kurpublikum sür Gesellschaft»« 
ausflüge Automobile zur Bersügung. 

Slowenische Eroberungspläne beider 
S ü d b a h n . Das „Grazer Tagblatt" schreibt: Welche 
Blüten der Uebermut der slowenischnationalen Eisen« 
bahnbeamten bereit» gezeitigt hat, kann man au» 
folgender Notiz ersehen, die der Laibacher „Slo-
venski Narod" am 23. d. unter den Drahlnach-
richten abdruckte: „Abbazia, 23. Mai. Wir sordern 
die slowenischen Landtag«- und. Reich»rat»abgeord-
neten auf, sich rechtzeitig darum zu kümmern, daß 
der Stationschefposten in Abbazia-Mattuglie mit 
einem Slawen und nicht mit einem Renegaten (I) 
besetzt werde, der Slowenisch nur radebrechen würde, 
während genügend slawische Bewerber vorhanden 
sind, die der slowenischen, kroatischen und italieni-
schen Sprache vollkommen mächtig sind." — Die 
Führer der südslawischen Eisenbahner begnügen sich 
also nicht mehr damit, aus geheimen Schleichwegen 
die Erfüllung ihrer mehr als unbescheidenen Wün< 
sche anzustreben, sondern geben ihr Treiben ganz 
ohne Scheu dem Lichte der Oeffentlichkeit preis. Die 
Aufforderung an die slowenischen Abgeordneten, sich 
dasür einzusetzen, daß der Stationschefposten von 
Abbazia-Mattuglie einem Slowene» verliehen werde, 
wird jedenfalls auch bei den deutschen Abgeordneten 
ihre Wirkung tun, die e» nicht zulassen dürfen, daß 
auch die Station eine» Weltkurorte» vom Range 
Abbazias der infolge der passiven Förderung ge-
wisser Persönlichkeiten so stark angewachsenen süd-
slawischen Agitation ausgeliefert werde! 

Religiöse Rekrutenkurse. Die neue 
Wehrreform ist da. Lange haben sich die künstigen 
Schlachtenlenker bemüht, eine Kompensation sür das 
ausfallende dritte Dienstjahr zu finden. Eine Frage 
de» Studiums der Edelsten wert. Schon scheint das 
geistige Ringen zur Lösung des Problems vergeb-
lich. Da ersteht ein Retter in der Not. Getren 
seinem berühmten Borbilde, nach Kardinal KlemenS 
Maria Hosbauer, dessen Gebet nach der kultur-
historischen Entdeckung der BonifatiuSblätter zum 
Siege bei Aspern sührte, hat Kardinal Katschthaler 
vo« Salzburg den Weg gezeigt, aus dem die Armee 
auch bei geringerer Vorbildung zu künstigen Siegen 
schreiten wird. Se. Eminenz hat an die unterstehen-

den Diözesanbischöse, an alle Pfarreien und Expvsi-
turen des erzbischöslichen Wirkungskreises einen Be-
seht gerichtet, der die unverzügliche Abhaltung von 
religiösen Rekrutenkursen zum Gegenstände hat. 
Einige Monate vor dem Einrücken sind die jungen 
Leute von den Seelsorgern ihres Pfa^rsprengel» sür 
die künftige militärische Dienstzeit vorzubereiten. 
Hosianna! DaS Ei deS Kolumbus ist gefunden, der 
militärische Alpdruck ist gewichen. Welche bewvn-
dernSwerte Inspiration, welche Perspektiven sür die 
Zukunft. Ganz anders als bisher wird in kommen-
der Zeit daS kriegerische Messen erfolgen. Weg mit 
dem Kriegsbudget und hingegeben an die notleidende 
Mutter Kirche, die eS überflüssig machte. 

Wozu dann bedarsS des Maschinengewehr», 
Der riesigen Kosten de« stehenden Heers. 
M i t dem Rosenkranz, mit dem Skapulier. 
Und einem katholischen Laienbrevier 
Zieht künstig der Mann in die Schlacht 
Und wir haben den Sieg dann in Pacht. 

Dullieh! 
Patent in allen Kulturstaateu angemeldet. 
Die erste katholische Schulordnung 

naß) d e m K o n k o r d a t e . Eine samose, den kla-
ren Gesetzen widersprechende Schulordnung, die so 
recht von dem Einfluß der Klerikale» und von ihrer 
Mißachtung bestehender Gesetze zeugt, hat in der 
grünen, hoffnungsvollen Steiermark das Licht der 
Welt erblickt. Sie ist gewiß die erste katholische 
Schulordnung eines k. k. Bezirksschulrates im Sinne 
des Konkordate», aber in der Zeit nach d?m Kon-
kordat. I n der Schulordnung für die Schulbezirke 
Stainz und EibiSwald, welche der Bezirkshauptmann 
Marquis Josef von Billacicencio herausgab, ist die 
Geldsammlung für religiöse Zwecke !.Peterspsennig, 
Meßgeld, Schutzengelbundbeiiräge) ausdrücklich er-
laubt, für andere Zwecke verboten. Ministranten 
haben das Recht, die Schule zu versäumen, so oft 
sie von der Kirche gebraucht werde». Die Schnlkin-
der haben sich nicht nur an den von der Schnlbe-
Horde kundgemachten, sondern auch an den bisher 
üblichen religiösen Uebungen zu beteiligen. Den El-
lern ist es verboten, ihre schulpflichtigen Kinder zu 
den religiösen Uebungen anderer Konfessionen zu 
führen. Diese Bestimmungen der Schulordnung sind 
in ihrer Tendenz und Ungesetzlichkeit so klar, daß 
sie keiner weiteren Beleuchtung mehr bedürsen. Sie 
hat der Bezirksschulrat zu den Vorschlägen der Leh-
rer hinzugefügt. Erst aus Zeitungsartikel kam der 
Bezirkshauptmann auf die UnHaltbarkeit solcher Be-
stimmungen darauf und gab folgende Richtigstellung 
in einem Erlaß herau», in dem diese Bestimmungen 
aus redaktionelle Fehler zurückgeführt werden, eine 
Reparatur nach jesuitischer Art. „Deutschlandsberg, 
am 21. 1. 1öl3. B.-S.-R. Eibiswald u. Stainz. 
Zahl 33/EibiSwald u. 38/Stainz. Schulordnung. 
Bei der Herausgabe der neuen Schulordnung hat 
sich in dem der Druckerei übergebenen Manuskripte 
ein Irr tum eingeschlichen. Den bezirkSschulrätlichen 
Beschlüssen entsprechend gehört der in der Schulord-
nung aufgenommene Schaltsatz zu Punkt 20: „außer 
zu religiösem Zwecke" nicht nach dem Worte „Geld-
sammlungen", sondern in den früheren Satz nach 
dem Worte „Auszügen". Hievon werden die Ort»-
schulräte und Schulleitungen in Kenntnis gesetzt und 
letztere beanstragi. in allen übernommenen Exem-
plaren die entsprechende Richtigstellung im Punkt 20 
der Schulordnung durchzusühren " Erst mit diesem 
Erlasse erhielten die Schulleitungen vom BezirkSschnl-
rate die offizielle Kenntnis von der neuen Schul-
ordn nn g. 

Feuerwehrausstellung Leipzig 1813. 
Die Handels- und Gewerbekammer in Graz teilt 
mit, daß in der Zeit vom 24. bis 29. Jul i in 
Leipzig im Zusammenhange mit dem dort statt-
findenden 18. Deutschen Reichsseuerwehrtage eine 
Feuerwehrausstelluiig stattfinden wird. Obwohl die 
AnmeldungSfrist bereits abgelaufen ist, ist eS nach 
Mitteilung des k. u. k. österreichisch.ungarischen Kon-
sulateS in Leipzig noch möglich, Anmeldungen vor» 
zunehmen, wenn diese rascheftens ersolgen. 

Wennilchtes. 
D i e H o c h z e i t S f e s t l i c h k e i t e n in, deut-

schen Ka i se rhaus« . Die standesamtliche Ehe-
schließung der Prinzessin Viktoria Luise mit dem 
Prinzen Ernst August wurde SamStag um halb 5 Uhr 
nachmittags im Kurfürstenzimmer des königlichen 
Schlosse« im Busein der Familien de« Brautpaares 
vollzogen. Anschließend daran fand um 5 Uhr 
nachmittags in der Schloßkapelle die Feier der 
kirlichen Vermählung statt. Der Feierlichkeit 

wohnten als nahe Verwandte unter anderen da» 
englische KönigSpaar und der russische Zar bei. Die 
Festlichkeit trug ein rein familiäre« Gepräge. 
Kaiser Franz Joses hat al» Hochzeitsgeschenk für 
Prinzessin Viktoria Luise ein Diadem in Brillanten 
übersandt und dem österreichisch-ungarischen Bot-
schaster Grasen Szögyeny-Marich beauftragt, da» 
Geschenk der Prinzessin persönlich zu überreiche«. 
Da« Hochzeitsgeschenk der Stadt Gmunden, de» 
jetzigen Sitze« der Herzog«samilie Tumberland, ist 
ein kostbare» Miniaturwerk des Professor Fischer. 
Viele herrliche Pergamentblätter ruhen in gepreßte» 
SchwtinSlederbandt, nach einem Entwürfe de« ata-
demischen Malers Födinger. Der kostbare Einband 
trägt ein von dê  Hand des Maler« lebenSwarm 
gearbeitete» Miniaturbild der Prinzessin-Braut aas 
Elfenbein, das von getriebenen Silberornamenten 
umrahmt ist. Die erhaben gearbeiteten Engelsgestal. 
ten tragen die Krone des Porträts, der Myrten und 
Orangenblüten entquellen. 

Den L e h r e r n D e u t s ch«O e st erreich». 
Die Zeit ist schwer I Aus deinen Schultern lastet 
Sie doppelt hart, du treue deutsche Schar! 
Und doch: wenn ihr verzaget oder rastet, 
Ist unsre« Volkes Jugend in Gesahr. 
Dem deutschen Nachwuchs sollt das Beste geben 
I h r frohen Sinnes und mit starkem M u t ; 
Und gerade euch verkümmert man da» Leben 
Und darben müßt ihr an Besitz und Gut! 
Man speist euch ab mit leeren HoffnungSgründen, 
Jude» man immer mehr von euch begehrt: 
Das zählt zu Oestreich« allerschwersten Sünden, 
Da» deutsche Lehrer man nicht höher ehrt! 
Und doch! I h r Treuen, laßt euch nicht beirren, 
I n eurer Hand ruht unsres Volkes Krast: 
Trotz aller Kämpfe, aller schweren Wirren. 
Habt treulich ihr am guten Werk geschafft! 
Erzieht un» weiter ganze deutsche Herzen! 
Da» sei sür euch der höchste, schönste Lohn! 
Entzün.et stets auf» neu' der Liebe Kerzen 
Für unser Volk, dem Feind zu Trutz und Hohn! 
Es müssen euch auch bess're Tage werden. 
Das schuldet euch daS wachsende Geschlecht. 
Seid stolz und stark trotz drückender Beschwerden, . 
Und harret aus im Streit sür euer Recht! 

Anton Ohorn. 
E r muß h i n a n » . Folgendes hübsches Bor-

kommniS berichtet die „Freie Schulzeitung" an» 
einer Schule in Böhmen. Der Lehrer behandelte i i 
Gegenwart des Inspektors die Aufgabe 1+1. Das 
kleine Mädchen, an das er sich gewendet Hütte, 
brachte da» Resultat trotz aller Redekünste des Leh-
rers nicht herau«. Der Inspektor, der dem Siade 
helsen wollte, hielt zwei Finger in die Hohe. Da« 
Kind, da« in seiner Verlegenheit bald aus den Leh-
rer, bald auf den Inspektor sah, brachte schlich-
tern die Worte hervor: „Herr Lehrer, der Herr da 
muß hinaus." 

D i e F i n d i g k e i t der österreichische« 
S t e u e r b e h ö r d e . Anfang April stieß ein nul 
ungefähr 60 Waggon Gerste und 15 Waggon Zocker 
beladener Elbkahn in der Nähe von Schreckenstei» 
aus steinigen Grund. Die durch das Leck eindrin-
genden Wasfermassen vernichteten die Ladung de» 
Kahne» säst zur Gänze, insbesondere aber wurde 
der Zucker durch das Wasser ausgelöst und fortg--
spült, so daß von dem Zucker im Kahne nur dtt 
leeren Säcke zurückblieben. Der Zucker war jin 
Aussuhr nach dem Reiche bestimmt und insolzedess« 
steuerfrei. Da nun aber dieser Zucker jetzt in Lesttr-
reich verbraucht wurde, „nämlich durch das Wasser", 
so wurde er eben steuerpflichtig und die «teuer-
behörde beeilte sich, das Quantum des .verbraucht» 
Zucker»" festzustellen und die hierfür entfallen»« 
Steuer vorschreiben zu können. Der Schiffseigner 
wird also nicht allein durch den enormen Lchad«, 
sondern auch noch durch eine respektable Steuer?«-
schreibung beglückt, weil er das Unglück hatte, da 
Zucker in Oesterreich „konsumieren" zu lassen. 

D e r w o h l t a t i g e Drucks ehlerteusel. 
Der Druckfehlerteufel gilt gewöhnlich nicht gnade 
als ein Teil von jener Krast, die stet» dai vo'e 
will und stets das Gute schafft. Eine Ausiiah« 
von der Regel wird indeffeu aus Genau gemeldet. 
ES hat dort nämlich jüngst ein Drucksehler der Ge-
meinde Mignanego zu einem ansehnlichen Gemau 
verholsen. Der Druckfehler stand im „Cafsaro", der 
die Meldung brachte, daß der reiche Grundbefiser 
Andrea Gallino seiner Vaterstadt Mignanezo e» 
Geschenk von 00.000 Lire vermacht habe, da» er 
dem Bürgermeister in Gestalt eineS Scheck» über-
wiesen hätte. I n Wahrheit lautete dieser Scheck aber 
nur auf die Summe von 30 000 Lire. Al» Hm 
Gallino die Notiz im „Caffaro" gelesen, beeil« er 
sich, nicht etwa dem Blatte eine Berichtigung, soi-
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bott dem Bürgermeister von Mignanego eine An-
Weisung aus die fehlenden 30.000 Lire zu senden, 
ein Akt der Hochherzigkeit, der ihm die Bewunde-
rung des ganzen Landes eingetragen hat. 

D a s k l e r i k a l e H e e r O e s t e r r e i c h s . 
Aridere Staaten trachten, den Klerikalismus einzu-
schränken, in Oesterreich aber hätschelt man ihn, 
den» man glaubt noch immer daran, daß er die 
Etütze des ThroneS sei. Deshalb ist eS kein Wun-
der, daß das klerikale Heer in Oesterreich immer 
größer wird. Außer den Weltgeistlichen zählte man 
im Zahre 1910 in Oesterreich 11.116 Mönche und 
27.389 Nonnen. I n Wien allein gibt eS 183 Klöster. 
Unter den Kronländern Oesterreichs steht im Hin« 
blicke auf die Zahl der Klöster Galizien an erster 
Stelle; eS birgt 652 Klöster. Dann folgt Nieder» 
isterreich mit 458, an dritter Stelle Tirol mit 428 
und an vierter Böhmen mit 3s3 Klöstern. Nach 
der Zahl der Ordensmitglieder verschiebt sich die 
Ordnung ein wenig. Die größte Zahl beherbergt 
Riederösterieich. ES hat 8382 Mönche und Nonnen, 
Valizien 6325, Tirol 55<>8 und Böhmen 4385. 
Relativ ist und bleibt Tirol das schwärzeste Land 
im schwarzen Oesterreich. Und womit beschastigen sich 
diese bleute? Es ist merkwürdig: neben dem beschau-
lichtn Lebenswandel ist der Unterricht und die Er-
zietiung der Jugend ihre liebste Beschäftigung. Sie 
scheinen also durchaus nicht die Ueberzeugung zu 
haben, daß der Lehrberuf ein unproduktiver Beruf 
ist, er muß ihnen reiche Früchte tragen. Wie wäre 
es sonst zu erklären, daß sie mit den rassiniertesten 
Mitteln trachten, daS ganze Schulwesen in ihre Ge-
walt zu b>kommen. Es ist schauerlich, wieviel sie 
schon an sich gerissen huben. Mönche unterrichten in 
11 öffentliche» Slaats^hmnasie», in 8 Privatgym-
»asten, in 5 Privatlehrerbildungsanstallen. in 2 Han-
delsschulen, 6 Bürgerschulen und 20 Volksschulen. 
28 Studentenheime werden von Mönchen geleitet. 
Die Nonnen haben einen »och viel größeren Wir« 
kungskreiS. Sie haben 3 Mädchengymnasien, 10 Leh-
rermnenbildungsanstallen, 8 Lyzeen, -t Handels-
schulen. 108 Mädchenpensionatk, 56 Bürgerschule». 
571 Volksschulen. Ferner unierrichten sie in 143 
iffeullichen Volksschulen. 512 Arbeitsschulen, in 273 
Kindergärten und 64 Fortbildungsschule», in 5 Kur-
sen sür Kindergärtnerinnen, in 6 Kursen für Hand-
arbeitslehrerinnen, in 19 Haushaltungsschulen und 
in einem Mannschaststöchterinstitnt. Wahrlich ein 
vizeheurcr schwarzer Feldzug mit dem Ziele, Oester-
reich« Bevölkerung ganz unter den Krummstab zu 
teiigen. 

Kamps im Kloster . I n den russischen 
Wstern geht e« bisweilen ganz toll zu, weil die 
Leute dem nationalen Laster der Trunksucht zuneigen 
und die Kontrolle sehr mangelhaft ist. I m Kasans-
kifchen Kloster, das etwa 30 Kilometer von Jekate-
rinoslaw liegt, hatten sechs Mönche in der Zelle 
des Hierodiakon Jesrem ein Gelage veranstaltet. Als 
<S seinen Höhepunkt erreicht hatte, drang der wüste 
Ärm zu Ohren deS AbteS Jgnati und dieser er-
schien plötzlich in der Zelle. Die trunkenen Mönche 
itberhäuften ihn mit Schmähungen und wollten ihm 
aus den^Leib.rücken. Der Abt, ein krästiger Mann, 
setzte sich zur Wehr. Der Hierodiakon griff zum 
Messer und stach aus den Abt los. Diesir versetzte 
ihm einen wuchtigen Schlag vor den Kops, so daß 
n zurückiaumelte und das Messer seinen Händen 
entfiel. Es entwickelte sich nun ein sörmlicher Ring-
lamps, bei dem der Ab« Sieger blieb. Plötzlich aber 
sprang einer der anderen Mönche aus ihn los, zog 
eiNkll Revolver nnd gab drei Schüsse aus ihn ab, 
von denen einer den Abt tötlich traf. Ein Kloster 
dienn benachrichtigte die Polizei. Als diese eintraf, 
saßen die frommen Brüder wieder bei der Flasche, 
während der Abt entseelt am Boden lag. 

Die W u n d e r n o n n e von V i t e r b o . I n 
dem unweil Rom gelegenen mittelalterlichen Städt-
chen Viterbo ist, hochbetagt, eine Zisterziensernonne, 
Cuor Maria Bened t̂ta, gestorben, die in ganz Jta-
lien im Rnse ausnehmender Heiligkeit und Wunder-
lrast stand. Seit 52 Jahren ans Bett gefesselt, 
empfing die Nonne trotz ihrer Schmerzen und Ge-
brechen täglich Kranke und Hilsesiichcnde, die sie 
(wenn e« ihr just gelang) durch Gebete heilte oder 
denen sie allerlei Dinge prophezeite. Merkwürdig 
war, daß sie nie sür sich betete, „denn," sagte sie, 
»bete ich sür mich selbst, so wird mir das im Him« 
ml übelgenommen, und statt daß ich eine Besserung 
rerspüre, geht eS mir nur schlechter . . Eine 
Menge hoher und höchster, ja allerhöchster Person-
lichkeiten Holle sich bei der Wundernonne Rat, die 
unter anderem die Ermordung König Umbertos und 
andere Ereignisse vorhergehen haben wollte. Stark 
war die Dame auch im Bekehren von Freimaurern 
und anderen „Ketzern", die niemals ungestraft in 
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die Nähe ihrer Zelle kommen dursten. Nach dem 
Tode der Nonne plünderte das gläubige Volk von 
Viterbo da« kleine Gemach, wo die Heilige sast ihr 
ganzes Leben im Gebet zugebracht. Und wen» nicht 
alle? trügt, wird man die wundertätige» Knöchelchen 
der guten Suor Maria Benedetta (die übrigens eine 
geborene Schweizerin namens Frey war), seinerzeit 
aus dem Wunder- und Reliquienmarkt bestaunen 
können. 

E i n e entmenschte M u t t e r . I n einer 
kleine» Ortschaft in der Nähe von Lyon drang die-
ser Tage die Polzei aus Anzeige mehrerer Nachbarn 
in das HauS einer gewissen Frau Geneviere ein, 
um dort nach deren Tochter zu suchen. Die Nach-
bar» hatte» nämlich erklärt, daß die 14jährige Toch> 
tcr von ihrer Mutter aus die unerhörteste Weise ge» 
quält wird. Geneviere erklärte zunächst den Poli-
zisten, ihre Tochter befinde sich nicht zu Hause, son« 
dcrn bei Anverwandten in Paris zu Besuch. Als 
man aber doch eine genaue Untersuchung deS Hauses 
vornahm, sand man die Vermißte in einer entlege-
nen Dachkammer, wo sie in strenger Abschließung 
gehalten wurde. Man erbrach die Tür, hinter der 
man ein slelettartig abgemagertes Mädchen, das mit 
einigen Lumpen bekleidet war, vorsand. DaS junge 
Mädchen hatte vor einiger Zeit von einem entfern» 
te» Verwandten eine größere Summe Geld geerbt, 
das vom VormundschasiSgericht verwaltet wurde. 
Da die Mutter in den Besitz dieses Vermögens ge-
langen wollte, hat sie es sich angelegen sein lassen, 
daS arme Kind ans alle erdenkliche Art zu quälen, 
um nach dessen eventuellen Tod die Verfügung über 
daS Geld zu erlangen. DuS kleine Mädchen war i>\ 
der Dachkammer länger als ein Jahr gefangen ge» 
halten worden. Al» Nahrung bekam daS Kind in 
letzter Zeit bloß roheS Gemüse nnd Kräuter. DaS 
entsetzliche Weib hatte auch aus >aS Gemüt de« 
Kindes in schauerlicher Weise eingewirkt. So pstegte 
sie das Kind öfter bei Nacht zu wecken, es auf die 
Holzdiele zu legen und ihm einzureden, daß es schon 
gestorben sei. Die entmenschte Mutter wurde sosort 
verhaftet und in daS Untersnchungsgesängnis nach 
Lyon gebracht, während mau das bedauernswerte 
Mädche» einem Hospital zur vorläufigen Pflege 
überwies. 

D ie Nach fo lge r desHeros t ra teS . Seit 
der erste historische Brandstijter den Tempel der 
Epheltschen Diana a»zü»dele, um seine» Name» nn» 
sterblich zu machen, hat es nicht an solchen gefehlt, 
die de» Promelheischen Funken zu Verbrechen miß-
brauchten. Aber nie wieder sind dies« auS einer so 
„verhältnismäßig" edlen Ursache begangen worden. 
Es ist stets die erste Sorge des Kriminalisten ge-
gewesen, bei Brandstiftungen die Ursache, aus denen 
der Verbrecher gehandelt haben könnte, zu ersorschen, 
um von dieser dann auf den Täter zu schließen. 
Die großen Brände der jüngsten Tage in Lübeck 
und Pregdurg geben in dieser Beziehung schwer zu 
lösende Rätsel aus. Daß jemand auS Rache das Gê  
Höft seines FeiudeS in Brand steckt, ist, seitdem der 
Segen der Feuerversicherungen allgemein geworden 
ist, immer seltener geworden, wahrend eS in srühe-
ren Zeilen wohl der gewöhnlichste Grund der Tat 
geweien sein mag. Sehr häufig ist in der Krimina-
listik der Fall, daß durch die Brandstiftung ein an-
dereS, noch schwereres Verbrechen verheimlicht werden 
soll. Aus solche»! Grunde ist der Mörder Sternickel 
wiederholt zum Brandstifter geworden. Auch die Lei-
chen des unglückliche» Ehepaares KallieS hat er aus 
diese Weise auS der Welt zu schasse» gesucht. Auch 
die politische Leidenschaft und der Fanatismus be-
mächtiglen sich des segensreichen Elements. So siel 
das Schloß der Tuilerien in Paris. Und politische 
Erwägungen waren es, die Moskau in Schutt uud 
Asche legten, ehe Napoleon in seine Mauern ein-
drang. Am häusigsten ist Gewinnsucht oder der 
Wunsch, drohenden wirtschaftliche» Ruin durch eine 
hohe Versicherungssumme aufzuhallen, die Ursache der 
Brandstiftung. Und leider geht sehr oft der Schul-
dige strassrei aus, weil ma» ihm die Tat nicht be-
weisen kann. Ein klassisches Beispiel solcher Verbre-
cher ist in der Schwarzwälder Dorsgeschichte, dem 
Ronian .Dielhelm vom Buchenberg" geschildert. Wie 
da a» de» stolzen Bauer, der den größten Respekt 
und die Bewunderung seiner Gemeinde besitzt und 
mit Ehrenstelle» überhäuft wird, die Versuchung her-
antritt, als er sich am Bankerott sieht, wie der Plan 
zur Brandlegung in ihm erwacht, wie er, dabei über-
rascht, einen Mord begeht, diesen durch Einäscherung 
seines Speichers verbirgt, wie er, angeklagt, glän-
zend freigesprochen wird, und endlich unter dem 
Druck seines GewistenS als Obmann der Geschwo-
renen öffentlich sein Verbreche» bekennt, das gehört 
zu dem Großartigsten, was wir in der deutschen 
Dorfgeschichte besitzen. Wird man etwa den Lüdecker 
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I Brandstifter auch erst dann zur Rechenschaft ziehen 
können, wenn er sich selbst der Gerechtigkeit über-
antwortet? 

E i n e i g e n a r t i g e s S c h w i n d e l m a n ö -
ver. Einen originellen Trick hatten ein paar ruf-
sische Grundstücksspekulanten ersonnen, um ihre Ta-
schen zu süllen. Mitten drinnen in der russischen 
Steppe gründeten sie eine Stadt, nützten schnell die 
Gelegenheit auS und verschwanden, ehe sich die Be-
hörden einmischten. I n Nachitschewan am Unterlauf 
des Don wurde zunächst von einem Unbekannten 
das Gerücht in Umlauf gesetzt, daß die städtischen 
Behörden in der Nähe der Stadt freien Bauplatz 
von tausend Quadratmetern kostensrei jedermann 
unter der Bedingung der Einhaltting einer gewissen 
Straßenbreite zu sofortigem Häuserbau zur Versüg-
ung stelle. Dieses Gerücht veranlaßte Tausende von 
Leuten aus der Umgegend, nach Nachitschewan zu 
ziehen, wo die kostenfreie LandeSverteilung von dem 
Unbekannten und seinen Heiser» vorgenommen wurde. 
I n Eile wurden inehrere tausend Grundstücke ab-
gemessen, eingezäunt und mit Zelten und leichten 
Bretterbuden versehen, da verlautete, daß die Be-
hörden am nächsten Tag jedem seinen Besitz bestäti-
gen würden. Nachmittags .arbeileten" bereits meh-
rere Spekulanten in der neuen Steppenstadt, die 
Grundstücke mit einem Ausgeld von je 100 Rubeln 
weiterverkauften. Die meisten „Besitzer" der Grund-
stücke nächtigten auf „ihrem' Grund und Boden, 
aus Furcht, daß er von anderen annektiert werden 
könnte, oder daß sie ihn unter der Masse der 
Grundstücke nicht mehr auffinden würden. Am näch-
stex Morgen erschien die Polizei mit dem Stadt-
präfekten und verhaftete sämtliche Bewohner der 
nenen Stadt wegen eigenmächtiger Besitzergreifung 
fremden Landes und beschlagnahmte sür ungesähr 
hunderttausend Rubel Baumaterialien und Bretter. 
ES wurde sofort mit der Abtragung der Bretter-
Häuser begonnen. 

D i e M a t t i g k e i t im F r ü h l i n g e . I n 
einer interessanten Studie über den Einfluß des 
Lichtes aus das Blut, die Dr. Oenim in Pflüger« 
„Archiv sür die gesamte Physiologie" veröffentlicht 
hat, spricht er die Anschauung aus, daß sowohl di« 
FrühjahrSmattigkeit, genau so wie die sogenannte 
Polarblässe, daS ist jene Blutarmut, die sich beson-
ders bei Polarreisenden in der langen Winlernacht 
einstellt, mit der Veränderung deS Blutes durch da« 
Licht zusammenhängt. Dr. Oernm hat mit Kanin-
chen Versuche angestellt, und zwar sowohl mit Al-
binoS als auch farbigen Kaninchen. Die Hälfte 
wurde in einem hellen, die andere Hälfte in einem 
dunklen Raum untergebracht und ihr Blut regel-
mäßig untersucht, insbesondere der Blutsarbstoff und 
die Zahl der Blutkörperchen sestgestellt. Das Ergeb-
niS der Duukelversuche war eine recht bedeutende 
Blutarmut. Drei bis sechs Wochen nach dem AuS-
schluß deS Lichtes, also unmittelbar nach dem Ansang 
dieser Blutarmut, sand man wieder di« normale 
Blutzusammensetzung, das heißt. eine bestimmte 
Blutmenge dieser blutleeren Tier« enthielt ebenso-
viele Blutkörperchen, wie ein normales Tier; dieser 
Umstand ist einer Verminderung der gesamten Blut-
menge zuzuschreiben. Die Blutmenge kann im Laufe 
von drei Monaten auf die Hälfte ihrer norniale» 
Menge herabfallen. Starkes, z«rstreuteS Tageslicht 
bewirkt eine geringe Blutverdünnung. Elektrische» 
Lichtbad gibt eine starke Verdünnung des Blutes, 
aber daS Blut erhält doch bald wieder die normale 
Färbung. Rote« Licht wirkt beinahe wie Dunkel 
und gibt eine Verminderung der Blutmenge. Blaues 
Licht gibt eine sehr bedeutende Vermehrung der 
Blutmenge, größer als beim Lichtbad. Tiere, die im 
Dunklen otxr im farbigen Lichte geboren wurden, 
zeigten dieselbe Veränderung der Blutmenge. Eine 
Veränderung der Blutmenge ist wahrscheinlich die 
Ursache der bekannten FriihlingSmattigkeit. 

W e r t v o l l e F l öhe . — Unter diesem elwaS 
kitzlichen Titel lesen wir in der „Bibliothek der 
Unterhaltung und deS Wissens" solgende interessante 
Notiz: Der englische Baronet Walter Roth chill» ist 
alS eisriger Tiersammler bekannt. Sein zoologischer 
Garte» genießt Weltberühmtheit, da dort die selten-
sten Tiere zu finden sind. Selbst die Hagenbecksche 
Sammlung im Stellinger Tierpark ist niHt so viel-
seitig. Allerdings stehen ja auch diesem Milliardär 
ganz andere Mittel zur Verfügung als einem ge« 
wöhnlichen Privatmann. Jahrelang hat er in den 
abgelegensten Gegenden der Erde ganze Jägertrupps 
unterhallen, um auf besonders selten vorkommende 
Tiere Jagd machen zu lassen. Aber auch auf die 
Welt der kleinen und kleinsten Tiere, aus Würmer 
und Insekten, erstreckt sich Rothschilds Sammler-
lcidenschast. So besitzt er eine wohlgeoidnete Samm-
lung von Flöhen, im ganzen weit über zweitausend 
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Stück, lauter Vertreter verschiedener Arten, die aus 
Säugetieren oder Vögeln als Schmarotzer leben. 
Diese Sammlung hat ebenfalls recht bedeutende 
Geldausgaben erfordert. So blieben ,um Beispiel 
Rothschild» Bemühungen, sich einen Floh de» im 
hohen Norden lebenden Eisfuchses zu besorgen, län-
gere Zeit vergeblich. Der Vollständigkeit halber mußte 
diese Spielart der kleinen hüpfenden Blutsauger aber 
auf jeden Fall beschafft werde». Daher ließ der 
Baronet schließlich in die kanadischen Zeitungen eine 
Anzeige einrücken, in der er demjenigen, der ihm 
den echten Floh eine» Eisfüchse« zusenden würde, 
eine Belohnung von 50 Pfund (1000 Mark) sür 
daS Stück zusicherte. Nach einem halben Jahre 
schickte ihm denn auch wirklich ein Pclzjäger namens 
Persington auS Fort Resolution am Großen Sklaven-
see eine versiegelte, sehr sorgfältig verpackte Flasche 
als Wertsendung zu, in der sich vier echte Eisfuchs-
flöhe befanden. Der Sendung lag ei» amtlich be-
glaubigtes Schreiben bei. daß die Flöhe von einem 
in einem Eisen lebend gefangenen Eisfuchs abge-
sammelt worden seien. Der glückliche Pelzjäger hat 
sicher nie wieder in seinem Leben eine so gewinn-
bringende Jagd abgehalten, denn er erhielt latsäch-
lich die ihm zustehenden 200 Pfund umgehend ange-
wiesen. 

H e i i c h t s s a a l . 

Ein überraschend mildes Urteil. 
Samstag fand vor dem KreiSgerichte in Cilli 

die Verhandlung gegen den in Konkurs geratenen 
Baumeister und Waldgutbesitzer Wilhelm Lindauer 
wegen Vergehens der Krida statt. Wilhelm Lindauer, 
der als protokollierte Firma der Pflicht. Bücher zu 
führen, nicht entsprochen hatte, hatte Passiva in der 
Höhe von rund 680.000 K. wovon 180.000 K un-
bedeckt geblieben sind, so daß fast alle Gläubiger, 
unter denen sich solche mit Forderungen von 20.000 
ja 100000« befanden, ganz leer ausgegangen sind. 
Der Gerichtshof verurteilte den Angeklagten zu einer 
Arreststrafe in der Dauer von 48 Stunden, ein 
Urteil, welches bei den Geschädigten berechtigtes Auf-
fehen erregt. 

Ein Nachspiel zur Verteilung der Josefs 
Blatter. 

Nach dem im September 1912 gleichzeitig mit 
dem eucharistischen Kongreß in Wien durch den Ver-
ein Freie Schule organisierten Verteilen der Josefs-
Blätter machten die Klerikalen den Versuch, die ihnen 
so unangenehme Wirkung dieser Agitation durch die 
Herausgabe eines Flugblattes „Antwort auf )ie 
JosefSblätter" zu beeinträchtigen. I n BudweiS ver-
teilten der Rektor des RedemptoristeuklosterS Pater 
Ullwer und der Redemptoristenpater Drha diese 
„Antwort aus die JosefSblätter" in der Marienkirche, 
vor der Kirche und im Gange zur Kirche. Sie be-
nähten zu dieser Verteilung inSbefonderS auch schul-
linder. Gegen die beiden Paters wnrde die Klage 
wegen Uebertretung des § 23 P.»G. erhoben. Bei 
der im Jänner stattgefundenen Verhandlung vertei-
tilgten sich die Angeklagten dahin, daß die Kolpor-
tage der klerikalen Flugschriften im Einverständnis 
mit der Bezirkshauptmannschaft geschah nnd daß die 
Kolportage dieser Blätter gesetzlich auch nicht ver-
boten sei, wie die der freiheitlichen JosefSblätter, 
sondern daß eS sich um Schriften handle, die mit 
gesetzlicher Genehmigung den von den JosefSblättern 
geschmähten Glauben verteidigen. Der Bezirksrichter 
sprach auch wirklich die Angeklagten frei. Gegen den 
Freifpruch meldete die Staatsanwaltschaft den Re-
kurs an. Wie nun der Zentralleitung des Vereines 
Freie Schule telegraphisch mitgeteilt wird, wurden 
die beiden Redemptoristen vom Kreisgericht BudweiS 
wegen Kolportage der „Antwort auf die Josefs-
blätter" zu je 3 K Geldstrafe verurteilt. 

Gefährliche Einbrecher und Diebe. 
(Schwurgericht.) 

Vorsitzender OberlandeSgerichtSrat ViSkonti. 
Zwischen 2 und 3 Uhr morgenS des Fe-

bruar" d. I . erwachten die in der Küche des hiesigen 
GasthofeS HubertuS a» der Laibacherstraße schlafen-
den Bediensteten der Gastwirtin Maria Wesiak. die 
Kellnerin AgneS Kovacic und die Magd Theresia 
Divjak infolge verdächtigen KrachenS, dem sie in der 
Schlaftrunkenheit anfangs keine besondere Bedeutung 
beimaßen. AIs sich der Lärm wiederholte und The-
resia Divjak Licht machte, bemerkten beide FrauenS-
Personen, daß sich eine Gestalt, die sich offenbar der 
Beschuhung entledigt hatte, davonschleicht. Sie hör-
ten dann auch an dem Geräusche, daß ein Fenster-

flügel im sogenannten Extrazimmer geöffnet oder ge-
schloffen wurde. Bei der sofortigen Nachforschung 
stellten die Genannten fest, daß die als Geldlade 
verwendete Schublade des in der Küche stehende» 
Kredenzkastens erbrochen und daraus daS Bargeld 
gestohlen worden war. Nach der bestimmten Angabe 
der Gastwirtin Maria Wesiak fehlte ihr der Betrag 
von mindestens 800 K, während im rückwärtigen 
Teil der Lade die dort verwahrten Schmucksachen 
unberührt blieben. Die am Morgen deS 9. Februar 
eingeleiteten Erhebungen ließen der Täterschaft so-
gleich einen Mann verdächtig erscheinen, der am 
7. und 8. Februar wiederholt In dem bezeichneten 
Gasthause erschienen war, sich als Schiffsingenieur 
ausgab, und im Hotel Deutsches Haus in Eilli ab-
gestiegen und hier als Ingenieur Josef von Libski 
gemeldet war. Nachdem dieser „Ingenieur" schon 
früher angekündigt hatte, daß ihm sein Bater ein 
Auto nachsenden werde, mit dem er dann die Wirtin 
und ihre Gesellschaft ausführen wollte, und nachdem 
er sich noch am Abende des 8. Februar beim Por-
tier deS Deutschen Hauses telephonisch erkundigt hatte, 
ob für ihn ein Telegramm eingelaufen und ob Auto 
und Chauffeur bereits angekommen sei, war talsäch-
lich ei» zweiter Mann im Gasthause erschienen, der 
mit einem lichten Kautschnkmantel bekleide«, sich daS 
Aussehen eines Chauffeurs gab, den jedoch ter „ In -
genieur" nicht alS feinen erwarteten Bediensteten er« 
kannte. Der Chauffeur verschwand bald, während der 
Ingenieur der übrigen Gesellschaft Getränke aus-
tischen ließ, bis alle Anwesenden angeheitert waren. 
An beiden Abenden ließ der .Ingenieur' bei Beglei-
chung der Zeche» wiederholt 10 und 20 K-Noten 
wechseln, ging da regelmäßig der Wirtin bis zum 
Küchenkredenzkasten, wo das Geld verwahrt winde, 
nach und hatte hiedei Gelegenheit, die näheren Ver-
hälinifse auszukundschaften und sich vom Vorhanden« 
sein eineS großen Geldbetrages zu überzeugen. Die 
Nachforschungen ergaben weiters, daß der „Inge-
nieur von Libski" am 8. Februar ein Telegramm 
unter dem Namen „Michael BohoSlav c" empfangen 
hatte, daß er in Gesellschaft dcs Chauffeurs im Case 
Union in Cilli gesehen wurde und daß auch zur 
Zeit der Anzeige deS Diebstahles di« beiden auS 
Cilli verschwunden waren. Am 12. Februar morgenS 
um halb 5 Uhr wurden auf dem Südbahnhose in 
Brück an der M m vom dortigen städtischen Wach-
führer Heinrich Rainer zwei Männer angehalten, 
von denen sich einer als Michael BohoSlavic, I n -
genieur auS Krakau und der zweite als Fleischer 
Valentin Krstan auS VojScina ausgaben Lei beiden 
Beanständeten wurden geladene füniläufige Revolver 
und elektrische Taschenlaternen, beim Ingenieur eine 
Barschaft von 5 30 K, beim anderen eine solche von 
tf4G3 K gesunden. Die sofortige Einholung der 
Lichtbilder ermöglichte die Feststellung, daß die in 
Brück an der Mur verhafteten Reifenden mit den 
beiden Gästen vom „HubertuS" in Cilli identisch 
sind, aber auch, daß dieselben von Cilli bei Nacht 
und Nebel verschwanden, sich inzwischen in Marburg 
und Graz ausgehalten und besonders in Marburg 
größere Ausgaben gemacht hatten. Die nun eingelei-
teten Erhebungen ergaben, daß sich diese Individuen 
schon vor ihrem Zusammentreffen beim HubertuS ge-
kannt hatten, daß sie trotzdem vortäuschten, einander 
fremd zu fein, hauptsächlich aber, daß beide oft vor-
bestrafte, gefährliche Diebe feien. Der eine, der sich 
immer als Ingenieur anSgab, ist der 27jährige 
Buchbindergehilfe Michael Bohoslavic aus Zerzecze, 
der andere der 28 jährige Bäckergehilfe Valentin 
Krstan aus Komen; der erstere kann schon auf fünf 
Vorstrafen, der letztere aus fechS Vorstrafen wegen 
DiebstahleS zurückblicken. Außerdem waren und sind 
beide noch in vielfache andere Strafsachen wegen 
Eigentumsdelikten verwickelt, sie konnten sich jedoch 
durch hartnäckiges Leugnen ganz oder teilweise loS-
machen. Den Diebstahl zum Nachteile der Maria 
Wesiak begangen zu haben, leugneten beide, verwie« 
sen dabei aus die bei ihnen vorgefundene geringe 
Barschaft und behaupteten, daß sie von Cilli nur 
zufällig abgereist feien, sich jedoch weder hier noch 
fönst an einer strafbaren Handlung beteiligt haben. 
Beide gaben zu. unbefugt mit Rrvolvern versehen 
gewesen zu fein, dieselben auch in Cilli stets bei sich 
getragen zu haben. Die elektrischen Taschenlaternen 
benötigten sie angeblich in ihrem Berufe. Während 
Michael BohoSlavic einen auf AlkoholiSmuS zurück-
zuführende» Blödsinn, der auch feiner Superarbi« 
trierung vom Dienste bei der Kriegsmarine zugrunde 
lag, vorschützte und feine unwahren Angaben bezüg-
lich feines Namens. Stande» und Berufes als Dumm-
heiten bezeichnete, Valentin Krstan jedoch feine Reise 
über Cilli auf einen Zufall zurückführte, ergaben die 
Erhebungen, daß sich beide schon Ende Jänner d I . 
zu einem Raubzuge verabredet hatten und diesen nun 

auch durchführen im Begriffe waren. Au» den Aa« 
gaben der beiden, die einander in bezeichnender Weife 
widersprachen, ließ sich feststellen, daß sie in Fiume 
eine gemeinschaftliche Reife besprachen. 

FRITZ RASCH, GILLi. | 

Schrifttum. 
Kindermode für den Sommer. Eine 

Reihe hübscher Modelle von Kinderkleidern sür den 
Sommer sind in dem soeben erschienenen Heft »S4 
der bekannten Zeitschrift „DaS Blatt .der Haus-
stau" enthalten. Dieses Heft bringt auch hübsche 
Handarbeiten für die Reifezeit und verschiedene i». 
terest'ante Artikel, unter anderen einen solchen über 
die Frage, ob Kinder an Ausflügen ohne Beglei» 
tung Erwachsener teilnehmen sollen, über ..Frauen-
berufe ohne Fachausbildung". Auch die Kinder-
befchäftigung für die Regentage („Klebebilder auS 
Buntpapier") dürste unsere Leserinnen interessiere». 
Die beiden Romane „Die GlückSfalle" von Fedor 
von Zobeltitz und „Du fremde Seele" von Marie 
Dierr sowie der Küchenzettel mit Rezepten und die 
vielen Ratschläge für „Das Reich der Hausfrau" 
machen dieses Heft zu einem reichhaltigen und in-
tereffanten. JeoeS Heft dieser Zeitschrift kostet nur 
24 Heller nnd ist in allen Buchhandlungen oder ,'ta 
drei Kronen vierteljährlich vom Verlag „Das Blatt 
der HanSfrau", Wien 1. Roiei.bursenftraße Nr. 8, 
erhältlich. 

Eingesendet-

Zahn-Creme 

— i \ l 
, 

M u n d w a s s e r , 
JU 3 

Steckenpferd 
Lilienmilchfeife 

von Bergmann & So.. Tctschc» a. Elbe 
bleibt nach wie vor un-rreichl in ihr« Wir tung gegen 
Sommersprossen sowie unentbehrlich sür eine ratio-
nelle Haut- und Schjnhtitöpfleqe. was durch täglich 
einläutende AnertennungSschreiben unwiderleglich de-
ftätigt wird. » 80 t> vorrätig in Avothelen, Droge-
rien und Parsameriegeschäfien :c. Desgleichen bewährt 
sich Bergmanns Litiencreme .Manera" wund-rbar 
zur Erhallung zarter Tamenhände; in Tuben a "0 b 
überall vorrätig. 

^ R i c h t e r •'h 
n> tTW TOi Or ig ina l CSS?!-

Magenbitter 

£ 

höchste Auszeichnungen 

! E I N Z I G E C H T ! 

^ ° n Robert Richter 
R?e®±a,ch N9433.1 

Ver t re tung nnd Lager f ü r Cilli nnd 
Umgebung b e i : 

Gustav Eckschlager 
Cilli, Grazers t rasse 28. 
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AJctlenkapltai : K 65,000.000'— 
Beserren : K 17,600.000*— 

Zentrale In P r a g . 

Kommandite In Wien. 

K. k. « prlr. 

n u r t h s f i h r i i B g 
Aller bankgeachistlichen Transaktionen and Erteilung 

dieabezftglicher Auskünfte. 

A i i - u n d V e r k a u f 
tod Effekten, Valuten, MOnzsortea and Coupons. 

V e n l r h r n i n i t f r g f n V e r l M u n g t -
« « r l u s t . 

R ö h m i s r h e U n i o n -

Filiale Cilli. 
R a n k 

H u l a n t r M f A u t f f t h r n n f v o n B f i n e n < 
a u s t r f t « r n . 

O b e r n a h n i r v o n W e r t p a p i e r e n z u r 
A u s b e w a h r n u K u n d V e r w a l t u n g 

l l e l e h n u n i r v o n H r r t p a p l e r e n . 
V e r m l e t u n c v o n ftlrlierheltimeHrank-

s f t e h r r n (Hase«.) 

Filiale« in Beichenbarg, Oabloaa, 
S a u , Olmiiti, Bielitx. J äge r« dort, 
Troppan, Rambnrg, ßrünn, Lina, 
Hohenelb«, Dornbirn, Salzburg. 
Mähr. - Schönberg, Nentitschein, 
Graz, Leoben, Königinhof, Klagen-
für t , Villach. — F.ipoaituren in 

> Friedek-Miatek nnd Braonan. 

A n n a h m e v o n G e l d e r n n u r 
V e r z i n n u n g I m H o n t o - K o r r e n l o d e r 

a u f E l n l a f f ü - B A e h e r . 

Kreditbrief« 

aas sämtliche Haupt- und Nebenplätze des 
In- und Auslandes. 

M r r ü c t j t c r 

darf der famose aecht : J r a n c k : 

Kaffee -Zusatz fehlen; er gibi 

Würze, Kraft und schöne Farbe. 

Q u a l i t ä t birgt: Ansgiebigkeit, 

Billigkeit, Wohlbekömmlichkeit. 

Durchs t i ch des P a n a m a k a n a l s am 
S t i l l e n O z e a n . Der Bau des die beiden 
größten Weltmeere verbindenden Panamatanols ist 
wieder um ein tüchtiges Stück gefördert worden. 
W i e aus Panama, "0. d., berichtet wird, haben di« 
ltanalbehörden den Damm südlich von MirastoreS 
(zehn Kilometer von der Stadt Panama) durch-
stechen lasten und das Waffer des Stillen Ozeans 
auf eine beträchtliche Strecke in den Kanal einge-
l a s sen . — Der Panamakanal in seiner jetzigen Ge-
statt ist nicht znm wenigsten ein Werk deS amerika-
nische« MarineamteS, das die Frage, ob ein Meeres-
spiegelkanal oder ein Schlensenkanal mit mehreren 
höher liegenden Anlagen zu bauen sei. im letzteren 
S i n n e beantwortete und schließlich damit gegen den 
technischen Beirat obsiegte. Auf beiden Seiten des 
Lana lS befinden sich gewaltige Schleusenanlagen, die 
von Gatun (am Atlantischen Ozean) und die 
M i r a s l o r c s - S c h l e u s e am Stillen Ozean. Auf der 
A t l a n t i s c h e n Seite führt nach einem elf Kilometer 
langen, offenen Zufahrtskanal eine Schleusentreppe 
bei G a t u n z u dem künstlich hochgelegten Gatunsee 
e m p o r . V o n diesem See gelangt man durch einen 
lüns t l ichen Einschnitt in dem Cordillerengebirge, dem 
S u l e b r a d u r c h s t i c h , zu der Pedro-Miguel. Schleuse, 
von d o r t über einen kleinen, niedriger liegenden 
S t a u s e e durch die zweistufige MirafloreS-Schleuse 
zum o f f e n e n Kanal, der nach etwa zehn Kilometer 
in den Stillen Ozean mündet. Die Oberfläche des 
G a t u n s e e S liegt etwa 33 Meter über dem Mittel« 
« a f f e r d e r Meere. Der Cnlebra-Einschnitt stellt die 
g r ö ß t e Leistung an FelSbeseitungen dar, die je voll-
bracht w u r d e . Der höchste Punkt, der vom Kanal 

berührt wird, liegt 150 Meter über der Kanal-
sohle. An dieser Stelle geht der Kanal durch einen 
GebirgSsattel hindurch, der in der Kanalmitte immer 
noch 85 Meter über der Sohle liegt. 

A m e r i k a n i s c h e F i l m t r i c k s . Das „Lein-
tuchtheater", wie der Amerikaner spöttisch da« Kino 
nennt, muß den sensationslüsternen Yankees immer 
neue aufregende Ueberralchungen bringe», da feine 
Nerven ziemlich starke Eindrücke benötigen, um in 
Emotion zu geraten. Eine Reihe grausiger Film-
dramen, schauerliche, blutrünstige Szenen, die in 
Europa nicht einmal aufgeführt werden könnten, er-
regen in Amerika das Entzücken des Publikums. 
Bei diesen Schauerhandlungen genügt es nicht, daß 
irgendeine Person niedergestochen oder erschossen 
wird, man will leibhaftige Hinrichtungen sehe», wie 
die Bösewichter sachgemäß an den Galgen aufge-
knüpft oder auf dem Schofsott hingerichtet werden. 
Für den Filmoperateur bieten diese Themen natür-
lich gewisse Schwierigkeiten, sür die jedoch fein be-
kannte? Erfindungsgeist die richtige Löfnng gefunden 
hat. Eine Hinrichtung durch Erhängen wird im 
Kino folgendermaßen znstande gebracht: Der Schau-
spieler, der den betreffenden Bösewicht mim», erhält 
vom Scharsrichter gewissenhaft die Schlinge um den 
Hals gelegt. I n dem Moment jedoch, wo diese zu-
gezogen werde» soll, wird der Ausnahmsapparat 
plötzlich außer Funktion gesetzt. Rasch wird eine 
Puppe, die die Züge deS Schauspielers trägt, in die 
ominöse Schlinge gesteckt, der photographische Apparat 
fängt wieder zu spielen an und man sieht dann auf 
dem Bilde, wie der Delinquent auf den Galgen 
aufgezogen wird. Ist die Figur oben angelangt, 
wird der Apparat wieder abgestellt nnd an Stelle 
der Puppe legt nun oben am Galgen der Schau-
spiel« seinen Hals in die Schlinge, um das Mie-
nenspiel des Delinquenten darzustellen. I n der Re-
Produktion erscheint natürlich die ganze Szenerie in 
sortlausender Folge Beliebt ist auch die Darstellung 
von Riesen oder Liliputanern, deren Körpersormen 
man auf die Weife darstellt, daß man einen normal 
gebauten Menschen mit einem zn kleinem oder zu 
großem Mobilar umgibt und ihn aus größerer oder 
geringerer Entfernung aufnimmt. 

D a s Buch u n d f e i n e O p f e r . Nicht bloß 
die Eifersucht ist eine Leidenschaft, die mit Eifer 
sucht, was Leiden schafft. DaS kann man von jeder 
Leidenschaft behaupten, so von der Sammelleiden-
schast und insbesondere von der Büchersammelwut. 
TerentiuS Maurus hat recht: die Bücher haben 

ihre Schicksale — aber ihre Besitzer auch! Der be-
aühmte französische Gelehrte Anquelil Duperron ent-
zog sich, wie Albert Gim, einer der vorzüglichsten 
Bücherkenner Frankreichs, erzählt, das Notwendigste, 
um seiner Sammelleidenschaft für Bücher frönen z« 
können. Er lebte nur von Brot nnd Milch und 
selbst im strengsten Winter kam keine Kohle, kein 
Scheit in seinen Kamin, damit er nur ja Geld für 
die geliebten Bücher erübrigte. I n bezng aus Wäsche 
und Kleidung war er so herabgekommen, daß er 
sich kaum auf die Straße wagen konnte. Trotz all 
dieser Entbehrungen erreichte er ein Aller von 
74 Jahren (1731 bis 1805). Ein anderer Bücher-
narr — so darf man wohl sagen — war der irische 
Privatgelehrte Walter Furgon, der gleichfalls in 
Pari» lebte. Sommer und Winter trug der Mann 
denselben ärmlichen, abgeschabten Anzug: blauen 
Rock, knrze Hosen und weiße Strümpfe. Trotzdem 
konnten feine Nachbarn häufig die Beobachtung 
machen, wie er, beide Arme mit Büchern beladen, 
in feine armselige Mansardenwohnung heimkehrte. 
Eines Tages fand man denj Glücklich-Unglücklichen 
tot auf dem Boden liegend inmitten feiner Schätze; 
er war buchstäblich Hungers gestorben, obwohl an 
den Wänden und auf der Erde Bücher von teil-
weise unschätzbarem Werte aufgestapelt waren. Ein 
ähnliches Ende sand der französische Philosoph 
Bordas-Demonlin (1798 bis 1859). Auch er ver-
wandte fast sein ganzes Einkommen auf den Erwerb 
der geliebten Bücher. Für die allernotwendigsten 
Speisen und sonstigen Bedürfnisse blieb kaum ein 
Heller übrig und der Gelehrte war so schwach und 
hinfällig, d^ß er oft tagelang im Bett zubringen 
mußte. Aber eines Tages wurde der Hunger in ihm 
übermächtig. Er raffte die letzte» paar Knpfer-
münzen zusammen, um seinen knurrenden Magen 
zu befriedigen. Doch al« er seine Bodenkammer 
verlassen hatte und auf die Straße gelangt war, 
blieb er plötzlich wie gebannt stehen. I n der Aut-
lage eines Buchhändlers zog ein Buch feine Augen 
aus sich, dessen Inhal t ihn mächtig fesselte. Ver-
gessen waren alle Qualen von Hunger und Durst, 
überwunden alle Schwäche. Stracks ging er in den 
Laven hinein und erhandelte das kostbare Druck-
erzeugui«. Am nächsten Tage schaffte man ihn ster-
dend in ein Krankenhaus. — Auch der große 
italienische Dichter Petrarca gehört gewissermaßen 
zu den Opfern des Buches. Am 18. Ju l i 1374 
fand ihn fein Diener tot in der Bibliothek, einen 
Band Birgi l in der Hund. 

A u s w e i s 

über die rar städtischen Schlachthauie in der Woche vom 19. bis 25. Ma i 1913 vorgenommenen Schlachtungen 
sowie die Menge und Gattung des eingeführten Fleisches. 

M M - M F r a c U » 
n a c h 

Amerika 
kOsiigL belgischer Poatdampfer der 

„Red Star Linie von Antwerpen*' 
direkt nach 

New-York und Boston 
kcueti. Ton dar höh. k.k. österr. Regierung. 

Man wende «ich wegen Frachten nnd 
Fahrkarten an die 

Red Star Linie 
in Wien, IV., WiednerjcUrtel 6 

Leopold Frankl 
Graz, Jo&nnemmring 16 

Julius Papprr 
in Innsbruck, Sfidbahnatraace 

» a n e Dolene 
La 1 bah, Bahnhofstraage 41. 

Name 

bei 

Fleischers 

Friedrich Johann 
Junger . . . . 
ftws . • . * • 
Kosiär Ludwig . 
Letlojchet Ja tob 
Rebeuicheqg Joses 
ReiSuer Josef. . 
SeUat Franz . . 
Eletzer . . . . 
Suppan . . . . 
Umegg Rudolf . 
BoUgruber Franz 
E w e l l ! . . . . . 
Äajtwirle . . . 
Prirxue . . . . 

e4taitlaagea 
tua. rin«rmtrtn «ln)<b in j«a««n «rfldnt 

,S & & £ * 
li) u ? s « 

e 
•e 

d 
•e 
«ö 

B c 
S I -s 2 
et} gb e* «j 

Eingeführtes Fleisch in Kilogramm 
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Ein schöner grosser Besitz I ^ ß r l o r G D . 
wunderschöne Lage, 10 Minuten von 
der Eisenbahnstation entfernt, mit 
gemauertem, ziegelgedecktem Ge-
bäude, verschiedene Wirtschafts-

' maschineo mit Motorbetrieb. 3 HP. 
23Y, Joch fruchtbarer Grund, hievon 
10 Joch reiche Waldungen. GuU 
Einnahme von Viehzucht u. Molkerei. 
Die Lage passend für jeden Bürger, 
der Freude für Landleben hat. Jähr-
licher Futterertrag für 12 Stück Vieh. 
Näheres bei Ant. Staute, St. Lorenzen, 

Post Storö, bei Cilli. 

eine g o l d e n e B r o s c h e mit rosa 
Korallen auf dem Wege Kloster-
gasse—Brunngasse. Abzugeben gegen 

Belohnung in der Haupttratik. 

F a h r b a r e r 

Krankenstuhl 
tadellos erhalten, wird preiswert ab-
gegeben. Gefl. Anfragen Gartengasse 

Nr. 13, parterre links. 

W o h n u n g I S e l c h e r g e s c h ä f t 

3 Zimmer, Küche, Speis samt Zu-
behör, ist ab 1. Juli zu vergeben. 
Anzufragen in der Verwaltung des 

Blattes. 

Grosser 

in bestem Betriebe, mit gi-ossetn Kunden 
kreis, in einer industriereichen Stadt 
Steiermarks, wird samt Einriihtucg nnd 
Warenlager ut i t r «ehr gQnstig<n Bedin-
gungen sofort aus freier Hand veikauft. 
Anfragen unter „Selchereigeschäft 19466" 
an die Verwaltung di°ses Blatte*. 19166 

Nett möb l ie r tes 

Keller ZIMMER 
sofort zu vermieten. Anzufragen 

Grazerstrasse 24 , 1. Stock, links. 

TUCHS 
166 cm hoch, vorzügliches Beit- u. 
Wagenpferd, zu fuem Preise von 
K 500 zu verkaufen. Diesbezügliche 
Antragen sind an die Bergdirektion 

in Wöllan zu richten. 

Platzmeister gesucht. 
Kollbranche, bevorzugt »na der Umgebung 
Cilli der deutschen und slowenischen 
Sprache auch in Schrift miehtiir, voll-
kommen versiert in Uebernahme, Einkauf, 
Expedition und Verkauf von Rund-, Bau-
und Schnittholzern. Offert mit Zeugnissen 
in riehton an Karl Teppey, »teierm. Holz-

Induati ie-Geaellschaft rn. b. H., Cilli. 

Einstöckiges 

W o l u i l i a u s 
im Innern, der Stadt mit Hofgebäude 
und grosser Werkstätte, ausserdem 
1 Acker in der Umgebung Cilli, zu 
verkaufen. Gas und Wasserleitung. 
Günstig för Gewerbetreibende. An-
fräße in der Verwaltung d. Blattes. 

b 19492 

Gute solide 

Köchin 
für alles, 8 0 — 4 0 Jahre alt, wird zu 
kinderlosem Ehepaar nach Ragusa 
gesucht. Lohn 3 0 K und Reisever-
gütung. Anmeldung bei Fiau Matbes, 
Cilli, Herrengasse Nr. 7, II. Stock. 

Neues Haus 
3 Zimmer, Kammer, Kflche, Vorhaus,grosser 
Weinkeller mit WeinfSss-r 34 Hektoliter 
grosse Weinpresse, Traubenrowchine, iw<-i 
Weingartenspritaen, 1 Wirtschaftsgebäude, 
neue SchweinsUlle. neues Bienenhaus (die 
Bienen sind auf RBhmchen), grosser neuer 
Garten beim Hause. Weinhecken vor dem 
Hanse, auf welchen in gutem Jahre 6 bis 
9 Halbe Wein gestehst werden. Der We n 
war durch 7 Jahre an einen Bnschenschank 
verkauft. ObatbSume (Ertrag zu 4 Halbe 
Obstmost), 2 Wiesen, Wald, alles in einer 
Parzelle zirka 3 Joch. Preis 7500 Kronen 
(3000 K sind inUbuliert), der Rest ist 
gleich zu bezahlen. ' / . Stunde von Fabrik 
und Bahnhof Store, Welischdorf Nr. 88. 

Jakob Verhovnik. 

separiert, ruhig, Torschlüssel, ist 
sogleich zu feieeben. Anfrage Schul-

gasse 11, I. Stock, links. 

M O C C X W Ö R F E L l 
sind derallerfeinste.fix und 
fertig gezuckerte K a f f e e I 

ein m i r f e l gibt Vx Li ter, 
.. kostet 1 6 Heller. 
Ü B E R A L L ZU H A B E N ! ! 

C.WEHGER,FABR1K.KLAGENFURT| 

Gesucht 

Sommerwohnung 
Zimmer mit 2 Betten, Küche und 
Dienstbotenunterknnft. für Juli-August 
für Regierungsrat Gubo. Anzumelden 

bei Dr Sadnik. 

Schöne 

Wohnung 
zwei Zimmer, Küche, Vorzimmer, 
Wasserleitung, ist mit 1. Juui zu 

vermieten. Rathausgasse 5. 

Wohnung 
Ringstrasse Nr. 8, I Stock, 5 Zim-
mer, 2 Dienstbotenzimmer, Küche, 
Speiskammer, Dachboden und Keller-
anteil ist mit 1. September zu ver-
mieten. Anzufragen bei Herrn Josef 
Sucher, Hausadministrator der Spar-

kasse der Stadtgemeinde Cilli. 

J j o i e l j V f o h r i n C i l l i . 

Sonntag den 1. Juni 

§ a r t e n - u . ^ a l o n -

- E r ö f f n u n g . 

W O H N U N G 
Ringstrasse 10, II. Stock, 4 Zimmer, 
1 Vorzimmer, Dienstbotenzimmer, 
Küche, Speiskammer, Dachboden-
und Kelleranteil nebst kleinem Gar-
ten, mit 1. August, eventuell mit 
1. Juli zu vermieten. Anzufragen 
bei Josef Sucher, Hausadministrator 
der Sparkasse der Stadtgemeinde Cilli. 

Jacken- und 
Schossarbeiterinnen 

sowie 2 Lehrmädchen werden auf-

genommen bei Wilhelmine Gall, 

Bahnhofstrasse Nr. 8, I. Stock. 

Geschäfts-Erölfnung. 
Erlaube mir den geehrten Bewohnern von Cilli und Umgebung huf-

lichst anzuzeigen, dass ich l l a i i p t p l n t z G (Faninger) ein 

Maler-u. Anstreichergescli 
eröffnet habe. . . . . . . . 

Ich übernehme alle in dieses Fach einschlagenden Arbeiten und werd« 
dieselben prompt und zur vollsten Zufriedenheit der werten Kunden aus-

führen. 
Um recht zahlreiche Aufträge höEichst bittend, zeichne 

hochachtungsvoll 

Jakob Wengust 
Malermeister, Cilli, Hauptptatz 8 (Faninger). 

Gesucht: 
Kauf oder Beteiligung an einem 

Kohlenwerk 
mit guter gasreicher Glanzkohle, 
wenig Schwefel. Gefl. Zuschriften 
unter , P . 8012* an Haasenstein & 

Vogler A . - G , Wien I. 

Sehr schöne 

Wohnung 
mit 3 Zimmern, Küche etc. ist ab 
1. Juni zu vermieten. Näheres in 

der Verwaltung dieses Blattes. 

Steierm. Landeskuranstalt 
allbekannte Akratothcrrae von 37° C. Thennal-, 
Luft-, Sand-, Sonnen- und elektrische 
Bäder, Tbermal-Trinkquell«. Vor-
zügliche Heilerfolge bei 
Frauen- u. Nervenleiden. 
Gicht, Rheumatismus 
und Blasenleiden 
etz. Cilli. 

Post- u. Telegraphenamt, elek-
trische Beleuchtung, Wasserleitung, 

berrl'chtr Park. Auto-Ofcnibua Oilli-
Neubans. — Massige Preise. 

Saison vom 26. Mai bis Oktober. 
Auskünfte und Prospekte kostenlos durch das Rentamt. 

Autoomnibus-Verkehr Cilli—Neuhaus. 
S t a t i o n e n 

F a h r z e i t 
•or»; Nacboa 

S t a t i o n e n 

Cilli, Bahnbotplatz . ab 
Hochenegg . . . . ab 
Neuhaus an 

10.30 
10.65 
11.85 

4.80 
4.45 
5.15 

Neuhaus . . . . ab 
Hochenegg . . . . an 
Cilli, Bahnhofpla« . an 

Fahrzeit 
Vorm. aiuc 

8.00 
8.J0 
8.55 

12J» 
1 1 * 
1U1 

E r w a c h s e n e Kinder 
F a h r p r e i s f ü r d i e S t r e c k e T o u r |T.«r-lu*n.r| T„.r 

3.— 

1.50 

5.— 1.50 IM Cilli—Neuhaus oder Neuhaus-Cilli . . 

Cilli—Hochenegg u. Uochenegg- Neuhau« 
Gepäck per Stück bis zu 40 Kilogramm 50 Heller. Kleine« Handgepäck fr«. 

Standplatz »entsches Haus. Kartenverkauf: Bahnhof-Tabaktrafik. 

«n, vi. «LAriftti »Uno Bfranlttfltllid): ffluibo S4tMo. 
Drucker, Verleger, Herausgeber, verewsbuchdruckeret .Eeleja" tu CM. 


